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Ufer verlassend, klomm ich
bis zur halben Höhe der
Klippe empor und bemühte
mich, von dort aus freien
Blick auf die See zu ge¬
winnen. Es war vergeb¬
lich, denn obschon es mitt¬
lerweile heller Tag gewor¬
den war, so brauten doch
noch schwere graue Dunst-
niassen tief über dem
Ozean.

In immer wachsender
Aufregung stieg ich höher
bis zum Gipfel, wo ich
bereits eine Gruppe in.
lebhaftem Gespräche be¬
findlicher Fischer- und
Minenleute vorfand. Unter
ihnen war auch der Onkel,
der sofort auf mich zueilte.

_„Sahst Du die Lichter,
inein Junge ?" ftagte er.
„Da ist ein Schiff in Not!"

„Beim Südriff ist's !"
sagte ein alter Fischer.
„'s ist mir , ich seh' da
was aus dem Nebel her¬
aus."

An Rettungsversuche
war jedoch vorderhand
nicht zu denken, man
konnte weiter nichts thun
als abwarten und nach
dem Schiffe spähen. Bei
solchem Unwetter hinaus¬
zusteuern, wäre ein Ding
der Unmöglichkeit gewesen,
selbst wenn es uns gelang,
bas Rettungsboot durch
die Brandung zu bringen.
Der Sturm tobte immer
noch mit furchtbarer Hef¬
tigkeit, obschon seine ärgste
Gewalt gebrochen zu sein
schien; aber immer noch
stürzten die Wogen don¬
nernd ans Ufer und schleu¬
derten ihren Gischt bis
Anauf zu uns, immer noch
lagerten die feuchtigkeits-
lchtoeren Dünste auf dein
Unsere, hie und da auf¬
steigend und sich wieder
lenkend wie Nebel über
einem Moore.

Von Zeit zu Zeit rollte
auwpf ein Schuß über das
Nasser, zuletzt aber ver-
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stnmmten diese Signale, keine Rakete zeigte die Stelle mehr
an , wo das Schiff lag. War alles vorüber? Hatte die
gierige See das Fahrzeug init all den hilflosen Seelen an
Bord hinuntergerissen in die grausige Tiefe?

Plötzlich begannen die Dünste sich hier und dort zu
heben, an ihrer Stelle sah man wild auf- und abwogende
Wasserflächen, stärker erhob sich der Wind und klärte
die See.

Eine Schulstunde in Kairo. Zeichnung vonH. Fenn. (S. 375.)

Wie aus einem Munde schrieen die Leute auf, alle Hände
deuteten seewärts.

Da , am Südriff, auf die Felsen geschleudert, lag das
Schiff. Deutlich konnte man den schwarzen Schlot seines
Kamines und zwei Masten sehen, der eine noch unversehrt,
der andere ein zersplitterter Stuinpf. Es war ein großer
Schraubendampfer, der mit gcborstcncm Hinterteil auf den
Felsen lag und nur dadurch vor gänzlichem Untergange

bewahrt worden war.
Das Wrack befand sich

so weit draußen, daß man,
zumal bei den sich zeitweise
wieder senkenden Nebel-
massen, nicht bestimmt er¬
kennen konnte, ob sich noch
lebende Wesen an Bord
befanden, wenn schon es
mir war, als ob ich etwas
wie eine menschliche Ge¬
stalt, am Hauptmaste fest¬
gebunden, wahrgenommen
hätte.

Mein Entschluß war
gefaßt, das Rettungsboot
mußte unverweilt in See
gelassen und bemannt wer¬
den.

Ich wandte mich zu den
Leuten und teilte ihnen
dies mit, sie schreckten
jedoch alle unverhohlen vor
meinem Vorhaben zurück.
Ein kühnes Wagnis schien
es allerdings! Der Sturm
hatte zwar etwas nachge¬
lassen, aber das Meer
tobte ärger wie zuvor.
Der Zwischenraum, der
uns von dem Wrack
trennte, war ein wilder
Strudel , es schien ganz
unmöglich, da durchzukom¬
men. Selbst wenn da
drüben noch welche lebten,
was vermochten schwache
Menschenhände gegen die
übermächtigeGewalt von
Sturm und Welle?

Während die Männer
noch zögernd und un¬
schlüssig dastanden, wurde
das Schiff mit einemmale
gänzlich nebelfrei, staunend
sahen wir auf seinem Decke
Leben sich entfalten. Es
war kein Zweifel mehr.
Ein Boot wurde dort in
See gelassen, es begann
sich mit Menschen zu füllen,
bereit, die tollkühne Fahrt
ans Ufer zu wagen.

„Gott steh ihnen bei!"
rief ich laut und mehr als
einer sprach es mir nach.

Nimmer werde ich,
was jetzt folgte, vergeffen!

Das Boot stieß vom
Dampfer ab, die Wellen
erfaßten cs und in wenigen
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Augenblicken befand es sich mitten in der Brandung . Bald
sahen wir es auf hohem Wogenkamme , bald glitt es tief
hinunter . Wieder kam es herauf , doch hinter chm her eine
riesige , hochauf sich bäumende dunkle Masse , ein ungeheurer,
in rasender Schnelligkeit vorwärts drängender Wellenberg.
Das kleine Boot flog wie ein Pfeil dahin , cs rang mit
der See mit all seinen Kräften , doch immer näher , ver¬
derbenbringend näher wälzte sich die gierige llüoge.

Schaudernd bedeckte ich meiiw Augen . Dann horte ich
die Leute um mich einen gellen Schrei des Entsetzens aus¬
stoßen und sah auf . ^ „ , , , , .

Das Boot war verschwunden , der Wellenberg hatte es
begraben , donnernd rollte die ungeheure Masse uferwärts
und zwischen ihrem wilden Schaum sah ich oder glaubte ich
menschliche Weseii zu sehen, Wesen, ^die nackte Arme cmpor-
reckten, mit den hinunterziehenden strudeln kämpften , noch
einmal auftauchton und dann sterbend versanken.

„Bemannt das Rettungsboot !" schrie ich. „ Torwarts,
mir nach !" Mein Onkel ergriff mich am Arm.

„ ' s ist zu spät , Junge ! Da lebt keiner mehr!
„Aber dort !" antwortete ich , seewärts deutend , „ dort

finb noch lebende Sßefeti auf dem 2 )ecf und tut ^ alelwerk.
Vorwärts , ihr Jungens , vorwärts mit Gott !"

Die Mannen hatten das Herz auf dem rechten Fleck,
sie beantworteten meine Aufforderung mit zustlmmendem
Rufe und eilten mit mir den Felspfad hinab.

Ins Boothaus eintrctend , hatten wir im Ru das Boot
los gemacht und in stand gesetzt. Der Onkel teilte sedem
einen Schwimmgürtel zu. Dann sprang ich ans Steuer
Und feuerte die Männer mit lautem Rufe an . Bis an bte
Brust wateten die Mackern , das Boot flott zu machen , drm-
mal drängte uns die Gewalt der Wellen zurück; endlich
brachten wir es doch in richtiges Fahrwasser , die Männer
sprangen hinein , setzten sich an ihre Plätze und griffen aus.

Fliegender Schaum überdeckte uns , der mächtige Druck
des Wassers bog die Ruder bis zum Brechen und entriß
sie beinahe den sehnigen Armen , es schien anfänglich , als
ob wir nicht einen Fuß breit vorwärts kommen sollten.
Aber die Rot des Momentes verlieh den Ruderern Riesen¬
kräfte ; wir drangen durch , hindurch durch Sturm und
Brandung , ob auch alle Planken des kleinen Fahrzeuges
ächzten und stöhnten , als ob sie jeden Augenblick ausemander-
gehen sollten.

Und endlich, die Minuten wurden zu Ewigkeiten , endlich
gelangten wir in die Nähe des Wracks , das , mit nach dem
Ufer zu sich neigendem Deck , bei jedem neuen Anprall in
allen Rippen schütternd , auf dem Riffe lag , unaufhörlich
vom milchigen Schaum der daran sich brechenden Wogen
übergossen . Roch entstieg seinem seewärts gesenkten Schlote
ein leichter , schwärzlicher Rauch und strich an dem zersplit¬
terten Verdeck empor . J  ,

Näher kommend , sah ich zwei Gestalten in dem Takel¬
werke des Dampfers hängen — wie manche ihrer Gefährten
hatten die Wellen wohl schon verschlungen ? Sie mußten
uns ebenfalls erblickt haben , denn eine derselben schwenkte
ein weißes Tuch.

„Greift aus , als ob es euer Leben gälte !" rief ich.
„Es sind noch Menschen an Bord !"

Die Männer antworteten mit lautem „ Hurra " und
setzten mit neuen Kräften ein ; wir waren jetzt nur noch
einige hundert Fuß von dem Wrack entfernt.

Da gewahrte ich etwas , was meine ganze Seele mit
Angst und Besorgnis erfüllte : eine einzelne Frauengestalt,
angebunden an den Hauptmast.

Das Haar hing ihr , in wilder Unordnung aufgelöst,
über die Schultern , ein dunkler , wohl in Eile übergewor¬
fener Mantel umhüllte die sichtlich jugendlichen Formen,
der Kopf senkte sich mit uns abgewandtem Gesicht auf die
Brust herab — sie schien bewußtlos.

Ich teilte meine Wahrnehmung den Leuten mit , sie noch
mehr anzufeuern , ihre rauhen Züge belebten sich, die Ruder
setzten noch kräftiger ein und in wenigen Minuten lagen
wir bei dem Dampfer , an seiner Windseite auf - und ab-
wcgend.

Da mit cinemmale hob , die Gestalt ihren Kopf in der
Richtung unseres Bootes . Die Männer bemerkten eS und
brachen in ein erneutes „ Hurra " aus ; ich aber — ich
stand starr und sah nach dem Maste und starrte und
starrte —

War ich von Sinnen , träumte ich oder war es Wirk¬
lichkeit? Die Gestalt , die da hinüberschaute , sie war cs ja
— mein Mädchen aus dem Wunderlande , das Ideal meiner
Knabenjahre — Madeline Graham.

Treizehntes Kapitel.

Sie war es — ich hatte sie gleich erkannt!
Das wachsende Licht des Morgens schien voll auf ihr

bleiches Gesicht und auf die durchnäßte , dem Körper sich
eng anschmiegende Gewandung , welche die zarten Formen
ihrer Gestalt mehr verriet als verhüllte . Ihr großes dunkles
Auge starrte entsetzt ins Weite , ihre Züge aber hatten eine
wunderbare Selbstbeherrschung behalten , kein Zeichen von
Furcht lag über denselben.

So viele Jahre auch seit unserer letzten Begegnung ver¬
flossen waren , so hatte sie sich doch wenig verändert , sie war
nur größer , ftauenhafter , ihre fremdartige Schönheit , die
schon mein Knabenherz in Wallung gebracht , nur vollendeter,
ausgeprägter geworden.

Ein starkes Tau band sie an den Mast fest. Die kleinen

Füße waren nackt und zu meinem Entsetzen bemerkte ich,
daß sie nichts als ein langes weißes , bis zu den Knöcheln
reichendes Nachtkleid trug , über das der pelzbesetzte Mantel
geworfen worden war.

Näher sehend, bemerkte ich, daß ihre Lippen blau waren
und daß sie vor Frost zitterte ; es war in der That auch
ein Wunder , daß die eisige Kälte der Nacht sie nicht ge¬
tötet hatte . , . n

Von da an sah ich nur noch die eine Gestalt , für alles
andere hatte ich kein Auge mehr : in meiner Besorgnis um
sie und dem ungestümen Verlangen , ihr zu Hilfe zu eilen,
hätte ich über den Rand des Bootes in die tosenden Wasser
springen mögen . .

Wir warteten noch eine große Welle ab , die eben heran¬
rollte , über das Schiff brach und über sein gesenktes Deck
verlies , griffen dann noch einmal aus und legten glücklich
bei. Mit einem Schrei , der all meiner Beklemmung Luft
machte , kletterte ich an Bord und eilte auf Madelme zu.
Zweimal warf es mich auf die Kniee und schleuderte mich
an die Reelinge zurück, endlich gelang es mir , den Mast zu
erreichen und mich an demselben festzuklammern . Ich sah
ihr voll ins Gesicht . „ Madeline !" schrie ich.

Ihr Auge starrte mich an , doch schien sie mich nicht zu
erkennen ; was noch so lebhaft vor mir stand , ihrem Ge¬
denken schien es entschwunden zu sein.

Mein Messer ziehend, schnitt ich sie los und legte meinen
Arm um sie , um sie nach dem Boote zu bringeii . Das
Deck schwankte und splitterte unter uns , schreckensstarr hing
sie in meinem Arme . Nach einigen vergeblichen ^ ersuchen
gelang cs mir , einen günstigen Moment zu benützen und
sie den Leuten im Boot zu übergeben . Eben wollte ich
ihr folgen , als hinter mir ein wilder Schrei ertönte , ent¬
setzt sah ich mich uni und gewahrte eine zweite Frau , eine
Mulattin , die, kaum bekleidet, sich an dem Deck anklaminerte
und hilfeflehend bcn einen Arm erhob . Ohne einen Äugen-
blick zu zögern , rannte ich auf sie zu und trug sie halb , halb
schleppte ich sie an den Rand des Dampfers ; kräftige Arme
streckten sich ihr entgegen und eine Minute später war die
zitternde Gestalt geborgen . Erst jetzt bemerkte ich, dag
meine Leute weitere drei von den Schiffbrüchigen gerettet,
zwei Weiße und einen Schwarzen , den Koch des Dampfers.
Ich bielt mich an den Reelingen fest und schaute mich um,
ob sich noch mehr Menschen an Bord befänden.

„Eil Dich , Junge, " schrie der Onkel , „ das Schiff fft
am Bersten !" .

Ich sah nach den Geretteten , die, von Frost geschüttelt,
am Boden des Bootes kauerten.

„Sind noch mehr Leute an Bord ?" rief ich.
„Keine mehr, " war die Antwort , „ die übrigen er¬

suchten in dem großen Langboot das Ufer zu erreichen ."
Es war kein Augenblick mehr zu verlieren . Der

Dampfer war augenscheinlich dem Untergange verfallen,
jeder neue Wogenanprall vervollständigte das Werk der
Zerstörung . Immer tiefer senkte sich der Schlot aus das
splitternde Deck und drohte jeden Augenblick zu fallen und
das Rettungsboot zu zertrümmern . Rasch schwang ich mich
in dasselbe und nahm meinen Platz am Steuer ein. Neben
mir lag Madeline , die Augen halb geschlossen, mit dem
Kopfe auf einem Bündel Taue ruhend , ihr zu Füßen die
Negerin . Ich zog meine Jacke aus und warf sie über die
vor Kälte Zitternde.

„Und nun vorwärts , Jungens !" rief ich, „ zuruck zum
Ufer ' " Keine Minute zu früh entfernten wir uns von
dem Wrack , denn kaum hatten wir etwa dreißig Ellen
zurückgelegt , als sein Deck sich leewärts senkte und der
Schlot über dasselbe hcrabstürztc , in seinem Falle die letzte
ganz gebliebene Wandbckleidung zertrümmernd.

Wind und Welle waren mit uns , wir flogen förmlich
vorwärts . Wieder hob und senkte sich die hochgehende
See vor uns und öffnete den gierigen Rachen , unser kleines
Fahrzeug zu verschlinge», mit eisernem Griff aber lag meine
Hand am Steuer und lenkte das wackere Boot glücklich
durch die Brandung.

Endlich erreichten wir das User , wo sich bereits cme
große Menschenmenge versammelt , hatte . Wie ein Kork
aus den Wellen schwimmend , warteten wir den günstigen
Moment ab und nachdem eine große Woge eben verlaufen
und ein Augenblick der Ruhe stngetretcn war , liefen wir
mit lautem „ Hurra " auf den Strand.

Als der Kiel sich knirschend in den Sand embohrtc,
wateten wobl ein Dutzend Männer zu dem Boote und
zogen es vollends binauf . Noch ein kräftiger Stoß , ein
Ruck und wir waren in Sicherheit.

Mein erster Gedanke war Madeline . Ich hob sie aus
dem Boote . Ihr Gesicht wie ihre Hände waren eiskalt,
das Bewußtsein noch immer nicht zurückgekehrt. Ich rief
nach Branntwein und , Gott sei Dank , einer der Männer
brachte eine volle Flasche. Ihr Haupt an meine Schulter
lehnend , befeuchtete ich ihre Lippen mit der scharfen Flüssig¬
keit und wieder , von tödlicher Angst befallen , rief ich ihren
Namen . .

Sie schlug die Augen auf und starrte mich an , auch
diesmal , ohne mich zu erkennen . Dann sah sic wirren
Blickes um sich in die rauhen , teilnahmsvoll blickenden Ge¬
sichter und fragte mit schwacher Ssimme : „ Wo bin ich?"

„In Sicherheit, " gab ich zur Antwort , „ und unter
Freunden ."

Sie sah mich wieder an , wie ihrer Sinne nicht mächtig.
Ich hielt ihr die Flasche an den Mund , sie bemühte sich,
etwas von dem Jnbalt hinunterzuschlucken . Dann schüttelte

sie sich schaudernd und machte sich mit abwehrenden Händen
los von mir.

Ich führte sie zu einer Holzbank und beugte mich mit
zärtlicher Sorgfalt über sie. Ihre Züge fingen langsam
an sich zu beleben , das Blut in ihre Adern zurückzuströmen.

„Annita, " inurmelte sie und blickte suchend um sich.
Voll Teilnahme schauten die rauhen Bursche , die sich

beim Boothaus um die anderen Geretteten gesammelt , zu
Madeline herüber , sich gegenseitig auf deren seltene Schön¬
heit aufmerksam machend. Und in der That war es auch
ein eigenartig schönes Bild , wie die Arme dasaß , mit den
großen leuchtenden Augen , dem kommenden und fliehenden
Rot der Wangen , dem prächtigen Haar , das aufgelöst
über die Schultern floß , und den bloßen Armen ûnd nackten
Füßchen , die weiß waren wie frisch gefallener Schnee.

Wie ihre Kräfte und ihr Bewußtsein langsam zurück¬
kehrten , überfiel mich neue Angst um sie.

Sie sah mich an.
„O , jetzt wird mir alles klar, " sagte sic. „ Wo sind

die anderen ? Sind sie gerettet ?"
Ich teilte ihr die Wahrheit mit . Wieder durchlief ein

Schauer ihre Gestalt , sie schloß die Augen , wie um das
entsetzliche Bild von sich fernzuhalten . In diesem Moment
näherten sich einige der Leute , sie brachten die Mulattin,
die , sobald sie Madeline erblickte , aus sie zueilte , vor ihr
auf die Kniee stürzte und unter krampshaftem «schluchzen
ihre Hände mit Küssen bedeckte.

Madeline beugte sich über sie und flüsterte ihr einige
Worte in fremder Sprache zu , es war portugiesisch , wie
ich später erfuhr . Allem Anschein nach war sie eine Art
Kammerzofe und Madeline ihre Herrin.

Mich zu einem der geretteten Matrosen wendend , der,
nachdem er wieder sicheren Boden unter den Füßen sühlte,
gleichmütig am Strande stand und seinen Kautabak im
Munde rollte , als ob er soeben erst nach sturmloser Ueber-
fahrt gelandet , fragte ich ihn um Auskunft über das ge¬
strandete Schiff.

Es war ein großer Handelsdampfer , der „ Valparaiso " ,
gewesen und von der Reede von Demerara nach London
abgegangen , seinen Kapitän , Sir John Stettcn , einen
trefflichen Seemann , hatte der fallende Besanmast getötet
und in die See geschleudert. Die Fahrt über den Ozean
war in günstigster Weise verlaufen , erst der Eyclone der
vergangenen Nacht hatte die Schraube gebrochen. 'Nachher
hatten sie versucht , ' unter vollen Segeln weiter zu fahren
und wären auf diese Weise vermutlich auch heil daron-
gekommen , wenn der Sturm sie nicht gefaßt und an die
Küste von Eornwallis geworfen hätte.

Der Matrose sagte mir ferner , daß Miß Graham der
einzige Passagier an Bord gewesen sei uno mit ihrer farbigen
Dienerin des Kapitäns eigene Kajüte eingenommen habe.
Ihr Vater , ein reicher Pflanzer von Demerara , sei einige
Monate vor ihrer Abreise gestorben und habe ihr ein be¬
deutendes Vermögen hinterlassen.

Wohl stiegen in mir so manche Fragen auf : warum
wohl Madeline nach England gekommen , ob sie wohl Ver¬
wandte dort besitze und ob vielleicht irgend einer nähere
Rechte an sie habe ? Doch war zu solchem Nachsinnen jetzt
nicht die richtige Zeit . Wenn die Folgen dieser Nacht nicht
schwer auf Madeline zurückfallen sollte » , mußte vor allem
an ein bergendes Obdach und trockene Kleidung gedacht
werden , denn der Morgen war bitter kalt.

„Hier dürfen Sie nicht bleiben, " sagte ick, „ Sie könnten
sich eine tödliche Krankheit zuziehen. Fühlen sie sich wohl
stark genug , die Klippe zu ersteigen ? Das Haus meiner
Tante ist ganz in der Nähe und es würde mich freuen , Sie
dorthin führen zu dürfen ."

Sie stand aus , immer vor Kälte zusammenschauernd,
und nahm meinen Arm . Halb sie führend , halb stützend,
brachte ich sie den schmalen Fußpfad hinauf ; oer Onkel
folgte mit der schwarzen Dienerin nach.

Es war ein schwieriges Unternehmen . Kaum hatten
wir eine kurze Strecke zurückgelegt , als sie eine neue An¬
wandlung von Schwäche überfiel , so daß ich sie wie ein
Kind in meine Arme nehmen und hinaufrragen mußte.

Als wir die Höhe erreicht hatten , waren wir wieder
genötigt , Halt zu machen , einige der Männer gingen auf
mein Geheiß , eines der Ponies zu holen , die gesattelt in
der Nähe der Mine grasten . Auf dieses setzte ich sie und
lief neben ihr her , sie mit dem einen Arme unterstützend.
Der Onkel mit der Mulattin ging hintendrein , die übrigen
folgten in langem Zuge nach.

Bald gelangten wir zu unserem Hause , wo ich Madeline
sorgsam herabhob und sie samt ihrer Dienerin der Pflege
meiner bereits von der Rettung unterrichteten , allezeit hils-
bereiten Tante übergab , während die anderen mit den
Matrosen dem Torfe zueilten.

So sah ich sie wieder , die ich in langen Jahren nicht
vergessen. Wie stilles , heimliches Glück keimte cs in mir
aus , ob sich auch viel Unruhe und Besorgnis hineinmischte.
Als 'meine Tante Madeline nach oben in Annies Kämmerchen
geführt , wo sie ihrer mit mütterlicher Sorgfalt wartete,
letzte ich mich erschöpft in die leer gewordene Küche und
starrte vor mich hin wie einer , den wachend ein Traum
umfangen hält.

tFortfetzung folgt .)
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Wie sollen unsere Schulkinder sitzen?

Ein ärztliches Wort zur Aufklärung

vr . Goliner (Erfurt ) .
(Nachdruck verboten .)

Zu den hygieinischen Fragen , die in den letzten Jahren nicht
allein an Aerzte und Techniker , sondern auch an Pädagogen und
Schulvorstände herangetreten sind , gehört in erster Linie die soge¬
nannte Schulbankfrage . Es kann keinem Zweifel unterliegen , daß
die neuerdings beobachteten schädlichen Einflüsse des Schullebens
auf die Gesundheit der Kinder zum großen Teil aus der Un-
kenntnis dessen hervorgehen , was die Hygieine in Bezug auf die
Einrichtung eines Schulzimmers verlangt . Gegen diese Mängel
der gegenwärtigen Schule müssen also die Bestrebungen der öffent¬
lichen Gesundheitspflege gerichtet sein , um so mehr , als wir in
dieser Frage noch keineswegs zu allgemein anerkannten und prak¬
tisch durchführbaren Grundsätzen gelangt sind.

Ehe wir beurteilen können , welche Schulbank die zweckmäßigste
ist, müssen wir uns über die physiologische Bedeutung des Eitzens
überhaupt klar werden . Auch in dieser Frage gehen Physiologie
und Hygieine Hand in Hand . Welchen Zweck erfüllt der Organis¬
mus beim Sitzen ? Offenbar den Zweck, die Körperlast den Füßen
abzunehmen und auf das untere Ende des Rumpfes , das Becken,
zu übertragen . Wir beugen uns in den Knie- und Hüftgelenken
und lassen uns auf das „Gesäß " nieder . Dabei wird das Beckcn
durch die an der Hinterseite über die Hüftgelenke hinüderlaufenden
Streckmuskeln , welche sich an der Rückseite des Beckens anhesteu,
aufgerichtet , und diese Bewegung teilt sich der fest mit ihm ver¬
bundenen Wirbelsäule mit . Man unterscheidet eine dreifache Sitz¬
lage i I ) Tie vordere Sitzlage , bei welcher die Schwerlinie vor
den Sitzbeinhöckern niedergeht . Hiebei stützt sich der Körper ent¬
weder gegen einen festen Gegenstand , zum Beispiel mittels der
Arme auf den Tisch, oder gegen die obere Fläche der Oberschenkel.
2 ) Die hintere Sitzlage , bei welcher die Schwerlinie hinter den
Sitzbeinhöckern niedergeht . Das Hintenllberfallen wird hiebei ver¬
hindert entweder durch eine Rückenlehne oder durch das Gegen¬
gewicht der gestreckten Beine , l!) Die mittlere Sitzlage , das eigent¬
liche „Geradesitzen " , ist dadurch charakterisirt , daß die Schwerlinie
zwischen die Sitzbeinhöcker selbst fällt . Die Muskeln der unteren
Gliedmaßen sind erschlafft , der zu einer unbeweglichen Säule ab¬
gesteifte Rumpf braucht nur durch leichte Muskelbewegung balancirt
zu werden , um weder nach vorn noch nach hinten überzufallen.
Ter bewegliche Lendenwirbelteil ändert feine Gestalt , er verliert
seine Konkavität nach hinten , die das „hohle Kreuz " bedingt , ganz
oder zum Teil und befähigt dadurch den Oberkörper , in aufrechter
Stellung zu bleiben . Wir können jedoch auch mit „hohlem Kreuz"
sitzen, indem wir Muskelgruppen in Thätigkeit setzen, welche dem
Zuge der gedehnten Hüftgelcnkstrecker entgegen arbeiten . Dies
ist aber anstrengend und auf die Dauer kaum möglich . Damen
sieht man übrigens weit öfter mit eingezogenem Kreuz sitzen, als
Herren . Einesteils kommt dies von der mehr horizontalen Lage
des weiblichen Beckens her , zum Teil ist jene Erscheinung aber
auch eine Wirkung des Korsetts . Dasselbe gewährt durch seine
Fischbein - und Staylstäbchen einen gewissen Schutz gegen die Gestalt-
veränderung , welche die Aufhebung der Konkavität des Rückens
im „Kreuz " notwendig mit sich bringt . Ein gut sitzendes Korsett
erleichtert das Geradesitzen.

Sehen wir also von solchen Schutz - und Hilfsmitteln , wie
Korsetts und so weiter , ab , so können wir sagen , daß beim Sitzen,
namentlich zur Arbeit , die Lendenwirbelsäule meistens eine nach
hinten konvexe Form anninrmt . Anhaltendes Sitzen arbeitet daher
der Ausbildung der Wirbelsäule entgegen . Je mehr die Kinder
sitzen, desto flacher bleibt die Wirbelsäule in ihrem Lendenabschnitt
— der Rücken wird „flach ", eine häufige Erscheinung in der
Kinderwelt . Der „flache Rücken " ist aber nicht nur unschön , er
trägt auch in sich die Anlage zu seitlichen Ausbiegungen der
Wirbelsäule , zu „Rückgratsverkrümmungen " . Wenn auch vieles
Sitzen gewiß nicht die einzige Ursache des „flachen Rückens " ist, so
dürfte es doch eine der Haupturjachen dieses Fehlers sein. Vom
„flachen " Rücken zum „hohen " Rücken ist nur ein Schritt . Ter
hohe Rücken teilt mit dem flachen Rücken in der Mehrzahl der
Fälle das „flache Kreuz " , das heißt das Fehlen der normalen
t-'endenaushöhlung ; er unterscheidet sich von , flachen Rücken da¬
durch, daß bei ihm die Brustkrümmung der Wirbelsäule sich aus¬
gebildet und in ihrem oberen Teile eine verstärkte Wölbung er¬
fahren hat . Die Forni dieses Gestaltfehlers ist völlig identisch
mit der gekrümmten Sitzhaltung , wie man sie tagtäglich an schwäch¬
lichen Kindern zu beobachten Gelegenheit hat . Der „hohe Rücken"
ill nichts anderes als ein zusammengejunkener „flacher Rücken".
Beides ist jedenfalls die unmittelbare Folge des allzu häufigen
-itzens . Die dabei stattfindende andauernde rechtwinkelige Beugung
der Knie - und Hüftgelenke hat eine, wenn auch geringe Knickung
der Blutgefässe zur Folge und die dadurch behinderte Zu - und
Abfuhr des Blutes ist es eben , welche uns bei längerem Sitzen
das Gefühl bereitet , daß wir unsere Beine in eine mehr gestreckte
Lage bringen müssen . Den „Vielsitzer " oder „Stubenhocker"
charakterisirt daher außer dem hohen Rücken , der flachen und
schwachen Brust , das von schlechter Blutbildung zeugende blasse
Aussehen , die kalten Füße , der träge und harte Stuhlgang mit
dem ganzen Heer von Verdauungsbeschwerden , Leberleiücn und
so weiter . Es ist auch nicht zu verwundern , daß die Schwindsucht
namentlich in solchen Berufsklaffen ihre Opfer fordert , die zu an¬
dauerndem Sitzen verurteilt sind. Man sicht , die Gefahren des
anhaltenden und unzweckniäßigen Sitzens für die Gesundheit sind
überaus ernst.

Was kann nun die Hygieine thun , um den Gefahren des
Bitzens für die Schuljugend entgegenzuwirken?

Hierauf antwortet die Wissenschaft , gestützt auf physiologische
Grundsätze:
. .. Sitzvorrichtung muß so eingerichtet sein, daß es möglich
Jf'  duf derselben längere Zeit ohne Zusammenkrümmung des

umpzes zu sitzen, mit Erhaltung des hohlen Kreuzes.
. ü-re zusammengekrümmte Sitzhaltung läßt sich aber nur ver-

wenn an der Sitzvorrichtung eine Lehne angebracht ist,
"che Lendenwirbelsäule und Becken in ihrer gesundheitsgeinäßen
“tn ' Qlen  Lage mit „hohlem Kreuz " festhält . Hiezu eignet sich

besten die hohe Kreuzlehne oder Lendenlehne , wenn man der¬

selben eine der normalen Rumpfstellung im Lendenabschnitt ent¬
sprechende, nach vorn konvexe Form gibt . Tie Breite der Lehne
beträgt durchschnittlich 12 Centimeter . Tie Mitte der Lehne, das
heißt , die Höhe ihrer Konvexität , soll dem tiefsten Punkte der
Lendenaushöhlung entsprechen . Die Lehne reicht soinit vom untersten
Brustwirbel bis zum oberen Rande des Kreuzbeins . Eine solche
Lehne ist die geeignetste für einen Arbeitsstuhl . Die Lendenlehne
soll nicht nur dann den Rücken stützen, wenn sich die Kinder hinten¬
über lehnen , wie es bei den meisten Schulbänken der Fall ist,
sondern auch bei u Schreiben . Die Bewahrung der ganzen nor-
nialen Lendenaushöhlung ist dabei allerdings nicht zu erreichen,
die Knickung des Rumpfes nach vorn wird jedoch immerhin be¬
schränkt.

Aeußerst wichtig ist es , daß die Maße der Schulbank der Körper¬
größe des Kindes genau entsprechen . ' Man muß also in jeder
Schule und in jeder Klasse Schultische von verschiedener Größe
besitzen, das heißt verschiedene Typen , deren jeder einer bestimmten
Körpergröße angepaßt ist. Kinder , die in ihrem Wüchse nicht mehr,
als um 10 — 12 Centimeter auseinanderstehen , können ohne Gefahr
für ihre Haltung an demselben Tische arbeiten.

Die folgende Tabelle enthält die Maße für acht aufeinander¬
folgende Schultischtypen und entspricht den oben erläuterten Grund¬
sätzen:
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20,5 8 20 25,5
IV. 131 — 142 39 20 22 8 22 27
V. 142 - 153 42 21,5 21,5 23,5 8 22 28,5 .5
VI. 153 - 164 45 23 23 25 8 22 30 g
VII. 164 — 175 48 24,5 24,5 26,5 9 24 31,5

4d

VIII. mehr als
175 51 26 26 28 9 24 33

Tie Tischplatte erhält eine Neigung von etwa 12 Grad ; ihre
Tiefe sollte nicht geringer sein als 40 Centimeter , wünschenswert
sind 4 !»— 50 Centimeter . Die Breite des Sitzes muß für die
jüngeren Schüler 55 Centimeter betragen , für die älteren 60 bis
65 Centimeter.

Dieses sind die Haupterfordernisse zur Herstellung einer zwcck-
rnäßigen Sitzvorrichtung . Ihre Vernachlässigung macht jede Schul¬
bank unbrauchbar , auch wenn dieselbe sonst noch so viele „Vor¬
züge " hätte . Nur Wissenschaft und Erfahrung geben dem Schul-
niann die Mittel an die Hand , um die schädlichen Einflüsse des
Schullebens zu beseitigen.

Kim Miilstmille in Kairo.
(Silb N7N.,

Kairo , „die siegreiche Stadt " , die Kapitale Aegyptens , Residenz
deS Khcdive und größte Stadt Afrikas , liegt unweit des rechten
Rilusers , zwischen dem Flusse und dem Mokattamgebirge . Im
Innern ist die Stadt nur zum Teil noch rein orientalisch , bildet
aber da unstreitig die charakteristischste Stadt der Erde mit ihren
engen , staubigen Gassen , den flachgedachten Häusern mit den un¬
regelmäßig angebrachten , balkonartig vorspringenden , holzvergitterten ■
Fenstern und den runden Portalen , an denen Koransprüche gemalt
oder gar Krokodile aufgehängt sind , die Bewohner vor dem „bösen
Blicke" zu schützen.

In eine dieser Straßen führt uns unser heutiges Bild . Auf
schmaler , hölzerner Bank sitzt ein ehrwürdig aussehender , grau-
bärtiger Angehöriger , der niederen Priesterklasse und hält Schule.
Auf seinen Knicen ruht der Koran , aus dem er der Gruppe vor
ihm kauernder junger Aegyypter paffende Sprüche vorliest , die sie,
die kleinen geschmeidigen Körper hin und her bewegend , im Chor
nachsprechen, um sie ihrem Gedächtnis einzuprägen . Der Ort ist
gut gewählt ; kein prunkhaft gekleideter Pascha reitet da vorüber,
keine lärmende Soldateska treibt sich hier durch , kein Kuchenverkäuser
schreit seine süße Ware aus , hie und da ein zerlumpter Fellah
nur , ein armer Wasserträger oder ein elender Bettelderwisch begeht
zur Stunde die enge, rnatienverhangene Straße , mit bilderreichen!
Wort den graubärtigen Lehrer begrüßend , dessen Munde die Offen¬
barungen des großen Propheten entströmen.

Einfluß des Alkohols auf Fische.
Ein seltsames Experiment wurde in deni Aquarium der Gesell¬

schaft für nationale Fischzucht in London vorgenommen . Von
amerikanischen Autoritäten war mitgeteilt worden , daß Fische,
welche lange außerhalb des Wassers sich befunden haben und denr
Tode nahe sind , durch Branntwein wieder belebt werden , und der
Schriftführer beschloß, die Wahrheit dieser Behauptung zu prüfen.
Zwei preußische Karpfen wurden dem Aquarium entnommen und
vier Stunden lang außer Wasser gelassen . Nach Ablauf dieser
Zeit wurde einem der Tiere mittels einer Feder ein wenig Brannt-
wein mit Wasser eingeflößt und beide dann in den Wasserbehälter
gcthan . Der mit Branntwein behandelte Fisch erholte sich schnell,
der andere dagegen schwamm wie leblos auf der Seite und wurde
endlich , um Verunreinigung des Wassers zu verhüten , heraus-
geworfen . Der Schriftführer nahm den Fisch, goß ihm durch das
geöffnete Maul etwas Branntwein in die Kehle und warf ihn
darauf ins Master zurück , ohne jedoch große Hoffnung für seine
Wiederbelebung zu hegen . Fünf Minuten lang blieb er regungs - !
los auf dem Wasser , bald aber zeigte sich eine leichte Lebens¬
äußerung , der Fisch begann seine Flosten zu bewegen und erlangte
nach und nach seine srühere Kraft wieder . Keiner der Fische trug
von dem Experiment einen Lauernden Nachteil davon . Dieses
Ergebnis wird gar nicht zur Zufriedenheit der Temperenzler aus-
fallen ; von geborenen Wassertrinkern , wie Fische, hätte man er¬
warten dürfen , Laß sie sich anders aufführtcn und unter allen Urn-
ständen Zeugnis von der verderblichen Einwirkung des Alkohols
ablegten.

Der Lbristbaum im März.

Rings mnhaucht von Frühlingslüften
In des Gartens fernstem Mnkel
An den Bretterzaun gelehnt
Steht im März der alte Lhristbaum.

Der vordem in Iveihnachtstagen
Hell gestrahlt im Lichterscheine,
Wahl nun längst und bar des Schmuckes
Trauert er im Sonnenlichte.

Seltsam fremd schaut hin der Arme
Auf das junge Blütenleben,
Knospen schon treibt der Bolunder,
Ihm zu Füßen blüh 'n die Primeln.

Die ihn fröhlich einst umtanzt
Im Dezembermond , die Kinder,
würdigen spielend keines Blicks ihn,
Und der Gärtner stößt ihn seitwärts.

Selbst die Spatzen , die im Winter
Schutz gesucht in seinen Zweigen,
wchau 'n verächtlich auf ihn nieder.
Und wie Hohn erschallt ihr Zirpen.

Und er denkt : o, ständ ' ich wieder
Einmal noch im grünen Walde,
Dürft ' ich blühen mit den Brüdern
Und wie sie im winde rauschen!

Eitler Wunsch ! Erkenntnis sagt ihm:
Seine Zeit ging längst vorüber,
Uebcrflüssig und vergessen
Ist er längst sich selbst zur Last.
I

Und er wünscht : mitleid 'ge Hand
Machte rasch der Pein ein Ende,
Brächt ihn ganz und ließ ' in Flammen
Ihn empor zum Himmel lodern!

Ueronika Vamnami.
Aus den Papieren eines Arztes.

Milgeteill von

(£. Zoelkcr-Dionheart.

lFortsetzung.)

„Von dieser Stunde an war ich ein Gegenstand der
Furcht für die jüngere Dorfbewohnerschaft , aber auch —
das sagte mein kindlicher Instinkt — derjenige ihrer ge¬
heiin geplanten Racke . Aus der Dorfschule hatte meine
Mutter mich , der ewigen Anfeindungen wegen , längst neh¬
men müssen ; sie leitete , so weit ihre tief erschütterte Ge¬
sundheit dies zuließ , mit gebildetem Geist selbst meinen
Unterricht . Es Ware dennoch wohl traurig um denselben
bestellt gewesen , wenn nach ihrem Dode sich für meinen
brennenden Wissensdurst , meine rege Lernbegier nickt einer
gefunden hätte , der sich mit gleich lebhaftem Eifer der jungen,
strebsamen Seele angenommen , die aus Mangel an geistiger
Nabrung verkümmert wäre oder sich selbst verzehrt hätte.

„Ich kehre aber zu jenem Augenblick zurück, wo ick meinen
boshaften Gegner besinnungslos zu meinen Füßen aus¬
gestreckt sah. Mein Zorn war mit seiner Niederlage ver¬
rauscht , ich war im Grunde ein Kind von sanftem und
zärtlichem Herzen , bei dem nur Ungerechtigkeiten das heiße
Temperament überschäumen ließen . Ich lag in bitterer
Reue neben ihm auf meinen Knieen und wusch mit meinem
Taschentuch das hervorquellende Blut von der Schramme
an seiner Stirn . Er verharrte lange in der regungslosen
Stellung , — später ist mir der Verdacht gekommen, daß er
meine Pein und Todesangst nur grausam dadurch ver¬
längern wollte — dann sprang er plötzlich auf und zwar
m seiger Furcht weit aus dem Bereich meiner gefürchteten

„ >Du sollst dafür bezahlt werden , Du Judendirne , Du !'
nef er mit einer erstickten Wut , die sein ohnebin bleickeS
Gesicht aschgrau färbte und in den scharfen grauen Augen
einen Punkt wie bei einem gereizten Raubtier entzündete.
-Wart nur , ich werd 's Dir eintränken , daß Du Dein ganzes
Leben an mich denken sollst und Deine Hand nicht wieder
an anständiger Leute Kinder zu legen wagst !' dann lief er
davon.

„Am Nachmittag kam der Pfarrer . — Es war das erste¬
mal , daß er unser Haus betrat , das alle Welt ängstlick
mied . — Er machte mir in seiner milden Weise sanfte
Vorwürfe über meine .ungeberdige , unweibliche ' Handlungs¬
weise.

,„ Hat Dich keiner gelehrt , mein armes Kind, ' sagte er
liebevoll , ,was Christus that , als ein liebelwollender ihm
ins Gesicht schlug? Er beschämte den zornigen Angreifer
durch göttliche Milde , indem er die andere Wange zum
Streich hinhielt . Madame , Sie sollten Ihrem wilden
kleinen Mädchen dies höchste Vorbild der Geduld und Ent¬
sagung mehr vor Augen führen ; es scheint viel edles Metall
in dieser Kinderseele zu ruhen , die von den Schlacken hef¬
tiger Leidenschaften ihres Wertes beraubt ist.'

„Meine Mutter errötete bis unter den lockigen Scheitel,
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ich küßte weinend des freundlichen Mannes Hand und ver¬
sprach Besserung , und die habe ich auch gehalten . So jung
ich war , so heilig war mir damals schon ein gegebenes
Wort . Eine harte , ungerechte Behandlung machte mich
halsstarrig und unbeugsam , eine liebevolle zu Wachsein
der Hand , die meiner Eigenart Rechnung zu tragen wußte.

„So viel man mich höhnte und herausforderte , anfangs
in der gefahrlosen Entfernung , dann durch meine scheinbare
Passivität , die nur das Produkt der eisernsten Willenskraft
war , kühn gemacht , näher und näher , nie ließ ick, mich
wieder zu einer Selbstverteidigung hinreiße ». Gabriel
hatte seinem Oheim ebenfalls versprechen müssen , Frieden
mit mir zu halten , aber ich, bas kleine , ohne Prinzipien
ausgewachsene Mädchen , wußte besser, was ein Versprechen
ailtj als mein junger , in Gottesgelehrtheit groß gewordener
Angreifer.

„Hinterlistig hatten sie einen Plan geschmiedet, der mick
verderben sollte , da sie nicht wagten , offen eine Kraft an¬
zugreifen , die sie zu ibrem Sckaden erprobt hatten.

„Der Mann , den ich Vater nennen sollte , nie ist er
mir ein solcker gewesen ! — war wenig daheim . Es mußte
ein seltsames Handwerk sein , das ihn gerade des Nachts
fast immer vom Haufe rief . Beladen mit großen ^ agd-
laschen , die er mit Paketen füllte , den Stutzen auf der
Schulter , verließ er auf Dage das Dorf und kehrte dann
gewöhnlich in bester Laune , die Taschen voll Gold , wieder
heim . Ich habe mir damals nicht den Kopf darüber zer¬
brochen, warum meine Mutter wohl so zusammenschaudern
möge , wenn er den goldenen Regen ihr in den Schoß
schüttete ; mir waren ' s liebe Tage , denn dann ging es hoch
her in unserem ärmlichen Hause , die Jagdtaschen waren
gewöhnlich mit guten Sachen gefüllt , und Bräten , Gebäck
und Wein traten an die Stelle von Seefischen und dürf¬
tigen Gemüsen.

„Mein Vater war die Nacht zuvor wieder mit dem lah¬
men Jakob , dem einzigen Menschen des Dorfes , der zu
uns hielt , auf .Fischfang ' ausgezogen und ich wußte schon,
daß diese nächtlichen Streifereien die Vorläufer tagelanger
Abwesenheit vom Hause waren , die ich auf meine Weise
nützte.

„Wie alles Verbotene für Kinder von lebhafter Pbantasie
seine ganz besondere Anziehungskraft hat , so war für mich
der Schuppen am Mecresstrande , in dem mein Vater
seine Boote und Fischergerätfchasten aufzubewahren behaup¬
tete , zu dem er meiner Mutter unter geheimnisvollen An¬
ordnungen den Schlüssel beim Abschied immer übergab , der
Gegenstand brennendster Neugier . Fragte ich meine arme
Nkutter darnack , so brach sie stets in Thränen aus , zitterte
am ganzen Leib und bat mich flehentlich , nie dem Vater
solche Fragen vorzulegen , er würde mich töten , sie stürbe
ja auch langsam an der Bürde der Mitwissenschaft.

„Daß solche dunkle Andeutungen das Verlangen nicht
vermindern konnten , den geheimnisvollen Schuppen zu durck-
sorschen, werden Sie sich denken können , mein Freund . In
uns Frauen steckt nun 'mal von Kindesbeinen an ein Stück
der verderblichen Sucht der Gattin des Blaubarts . ^

„Mehrfach schon hatte ich mir den Schlüssel des Schup¬
pens anzueignen verstanden , meine arme Mutter war viel
zu schwach und viel zu gut , um mir irgend etwas verweigern
zu können , nur empfahl sie mir das unverbrüchlichste Still¬
schweigen darüber an . Die Resultate meiner Entdeckungs¬
reisen in diese terra incoZnitg , waren bisher aber ziemlich
unlohnend geblieben , um so brennender das Verlangen , end¬
lich zu erfahren , was mein Vater dort so ängstlich unter
Schloß und Riegel barg.

„Auch heute schien's nicht, als sollte meiner Neugier Ge¬
nüge geschehen. Ich durchstöberte alte Tonnen und Kisten,
kroch zwischen den Angelruten , Fischnetzen, den Körben und
umgekehrten Booten wohl über eine halbe Stunde nutzlos
herum , da plötzlich entdeckte mein Luxauge unter einem
Haufen getrockneten Seetangs eine Stelle auf dem Boden,
wo die festgestampfte Erde nur zum Schein in dünner
Schichte aufgestreut war . So eifrig war ich in meinen
Forschungen , daß ich das Kichern und Flüstern rings um
den Schuppen unbeachtet ließ . Hatte ich doch schon auf
dem Hinweg an den Strand hinter den Dünen dann und
wann " einen Kopf meiner kleinen Feinde hervortauchen zu
sehen geglaubt , ohne Notiz von ihnen zu nehmen . Ich wußte
mich auf meinem Grund und Boden gegen ihre Angriffe
durch ihre eigene Furcht geschützt, keine Seele wagte es
wohl , der .Veronika ' über die Schwelle zu treten zu offenem
Kampf . .Lacht nur zu !' dachte ich gleichmütig , während
meine Hände immer tiefer sich in das Erdreich wühlten.
Der Schlüssel drehte sich knirsckend im rostigen Schloß
und wurde abgezogen . Mit gcringschätzendem Ackselzucken
hörte ich's an und grub weiter . .Wird 's mir zu lang , schrei'
ich uni Hilfe , die Mutter muß es hören und kommt dann,
mich zu befreien, ' murmelte ich vor mich hin und wischte
mit der umgekehrten Hand , die frei von Erde war , die
dicken Schweißtropfen ab , welche die ungewobnte An¬
strengung auf meine Stirne trieb . Triumph ! Da blitzte
mir , in die Erde gesenkt, ein großer viereckiger Metallkasten
entgegen und meine zitternden Finger berührten schon die
geheimen Federn , um den gehobenen Schatz endlich vor
Äugen zu sehen. In diesem Augenblick brüllte es dort
außen aus einem Dutzend Knabenkehlen in wildester Schaden¬
freude . Behend wie eine Katze erklomm ich das einzige
halbblinde Fenster , das nur groß genug war , höckstens ein
kleines Haustier hindurck zu lasten , und in beträcktlicker
Höbe vom Boden lag , so daß ick, mit den Fußspitzen auf

einen Mauervorsprung gestützt, die vor Anstrengung zittern¬
den Hände um das Fensterkreuz geflochten , in der freien
Luft balancirte . ^ ,

„ .Verbrennt die Her ' , räuchert sie aus !' gellte Gabriels
anspornende Stimme dem höllischen Ehor der Rache zu,
das in unheimlicher Thätigkeit , die Arme voll Stroh und
Reisig , herbeigelaufen kam, während er einen wahren Kanm-
balentanz dämonischer Freude um das Häuschen aufführte,
den Mut eigener Handlung hatte er nicht. Gabriel Baumer
bat immer nur da thätig selbst Hand angelegt , wo er es
unentdeckt und unbewacht thun zu dürfen glaubte . Er ist
das verkörperte Prinzip des Bösen , das das Dunkel sucht.

„Es dämmerte mir erst eine Ahnung ihres verderblichen
Beginnens , da ich von meinem Lauscherposten eine dünne
Raucksäule aufsteigen sah. Das Freudengeheul meiner
Feinde sollte mir übrigens gleich darauf jeden Zweifel
nehmen . , . ,

„ .Hurra , es brennt , eS brennt !' jubelten sie in bac-
chantiscker Ausgelastenheit und Gabriels Helle Stimme
höhnte dazwischen : .Wehr Dick doch, wilde Katze — schlag
zu ' freche Judenbrut — wir sind die heilige Inquisition,
die verbrennt Juden und Ketzer, und Du mußt umkommen
wie die anderen Jtzigs in Spanien ; wir thun ein gott¬
gefälliges Werk !'

„Der Schuppen war von altem Holz und Stroh , in
wenigen Augenblicken mußte er ein Raub der Flammen
fein, ' wenn ihr scheußlickes Werk ihnen gelang . Da züngelte
schon die erste sckwacke Flamme bläulick empor . Einen
Augenblick lähmte mich da § Entsetzen , aber ich war ein
Kind von großer Geistesgegenwart und Selbstbeherrsckung,
schon der näckste fand mich gefaßt und in ruhiger Ueber-
legung , wie ich dem fürckterlicken Tod entgehen könne.
Auf meinem Lausckerposten vermockte ick mick nicht länger
zu behaupten , die angespannten Muskeln versagten den
Dienst , ich glaubte , die Ueberanstrengung müßte mir im
nächsten Augenblick ein Blutgefäß sprengen . Außerdem
wäre es auch völlig nutzlos gewesen, da meine kräftige Ge¬
stalt sich nimmer 'durch das schmale Fensterchen zwängen
konnte . Ich sckwang mich auf den Boden und versuchte
meine Kräfte an der verscklossenen Thür . Ohnmäcktiger
Versuch ! Dann donnerte ich aus Leibeskräften mit geball¬
ten Fäusten gegen dieselbe und schrie aus voller Kehle dazu
um Hilfe . Auch das nmßte ich aufgeben . Meine Finger¬
gelenke waren durchschunden , das Blut tropfte daran nieder.
Ich brackte keinen Ton mehr aus der Brust heraus , die
die Todesangst zuschnürte . Ein brandiger , räucheriger
Geruch ward von oben hereingetragen . Meine Augen
waren bisher , in hilfloser Verzweiflung nack einem Ausweg
suchend , an den fänden umhergeirrt . Die Rauckwolke,
die ' sich langsam berabsenkte , lenkte sic nack oben . In dem
Dach befand sich eine halboffene Luke , die «begleicht ganz
zurückzuschlagen war , wenn man die eiserne Stange hock
hob und den Ring auf einen großen Haken an der Wand
anfschob. Der Meckanismus war ein überaus einfacher,
aber ivürden meine Kräfte dem Hochheben der schweren
Holzklappe am eisernen Hebel gewachsen sein?

Die Todesangst muß mir übernatürliche Kräfte gegeben
haben , eine halbe Sekunde sckwankte die Stange hin und her,
meine Kindergestalt bog und stenimte sich und brack wieder
zusammen , die Adern an Händen und Armen wurden zu
Strängen , das Blut stürzte mir siedend ins Gesicht , ohne
daß das Verschlußbrett auch nur um einen Zoll nachgab,
da — o Triumph ! — meine jungen Schultern kämpften ja
umS Leben — spannte die Stange sich gerade — die Klappe
stieg langsam — ein letzter Aufwand von Kraft und Vor¬
sicht, daß der Ring nicht am Haken vorbeiglitt und der
Versckluß im Dach ' donnernd ganz zusiel. Der Ring saß.
Einen Moment rang die keuchende Brust .nach Atem , aber
der inimer penetrantere Geruch belehrte mich, daß mir nicht
lange Zeit zum Besinnen blieb . Auf der Leiter , die an
die Wand gelehnt stand , erklomm ich schnell das Dach , be¬
fand mich im Freien und hielt eine angstvolle Umschau.
Das Dach war nicht sehr schräg, ich konnte, da ich schwindel¬
frei war , bequem darauf anshalten.

„Die Flammen , die aus dem umhergestrexiten Stroh
und Reisig scklugen, hatten bereits rings umher die trockene
Holzwand gefaßt und leckten hier und da bereits empor.
Mit kaltblütiger Ueberlegung maß ick die Entfernung von
meinem Standpunkt bis zum Boden ; da das Häuschen
auf einer kleinen Terrainerhöhung stand , ivar sie groß ge¬
nug , um bei einem Sprung zehnmal den Hals zu brechen.
Wenn keine andere Hilfe kam , war ich fest entschlossen, im
äußersten Fall auf diese Weise den Rettungsversuch zu ris-
kiren . Passiv den Tod zu erwarten war gegen meine Na¬
tur . Aber da kam die Hilfe sckon, wenn freilick in sehr
zarter Gestalt . Aufgeschreckt durch den Lärm meiner jugend¬
lichen Feinde , die mit lautem Angstgesckrei bei ihrem Anblick
auseinanderstoben , kam meine Mutter in bangem Vorgefühl
über die Dünen gehastet und kreisckte gellend auf , da sie
mich auf meinem erhöhten Standpunkt , unter mir das Meer
der Flamnien entdeckte. Die jungen Bösewickler hatten
den Schlüssel mit sick genommen ; händeringend rannte fie
wie eine Wabnsinnige um das brennende Gebäude . Ehe
sie Hilfe aus dem Dorfe holen könnte , wäre wohl jede zu
spät "gekommen . Ich suchte sie mit aller Ueberredungskrast
vom Dacke aus zu beruhigen , ich beschwor sie , Herr ihrer
klaren Sinne zu bleiben , um mit mir auf einen Ausweg
zu denken . Das half , sie marterte ihr armes Gehirn unv
plötzlick kam ibr ein glücklicker Gedanke . -

„ .Die Leiter , Vroni — die Leiter — wirst Du sie ein-

porziehen können ? Mein Gott , mein Gott , gib dem Kind
Kraft , dann ist es gerettet !' sprach und betete sie wirr in
der Todesangst durcheinander.

„Meine Arme waren schon entschlossen durch die oberste
Sprosse geschlungen, ich zerrte und hob nach Leibeskräften:
ein paarmal schien's , als solle der gewaltige Ruck mich
herabschleudern , aber die fest gegen die Regenrinne gestemm¬
ten Füße erhielten glücklick das Gleichgewicht . Mit un¬
säglicher Mühe war die Leiter endlich vollständig durch die
Luke aufs Dach gezogen , jetzt ließ ich sie vorsichtig herab,
aber , o Entsetzen ! sie erreichte nicht den Boden . ,Kannst
Du festhalten ?' schrie ich angstvoll nack unten hinab , denn
die aufsteigende <Äut benahm mir schon den Atem . Sie
nickte stürmisch , was hätte die Mutter sich in diesem Augen¬
blick nicht alles zugetraut . Die eisernen Haken klammerte
ich hastig in der ' Gosse fest , die zarten Schultern der
sckmächtigen Frauengestalt sollten dem Ende der Leiter als
Stützpfeiler dienen . Ich warf noch einen Blick nach unten
— ich sah den schlanken Körper unter der schweren Last
sckwanken und zittern . Unentschlossen zog ick den Fuß
wieder zurück, der schon auf der ersten Sprosse ftand.

„ .Herunter !' keuckte sie aus wogender Brust , daS Ge¬
sicht war wie in Blut getaucht . ,Vroni , ich befehl 's !' kam' s
wie ein ersterbender Hauch von den Lippen , die ŝich bläulich
färbten . In diesem Augenblick reckte die erste Flamme sich
jenseits gierig über das Strohdach hin . War ' s Todesangst,
war ' s Gehorsam ? Ich verlor für die nächste Minute die
klare Besinnung , kreifckend schwang ick mich auf die schwan¬
kende Leiter und kletterte behende daran hinab . Als mein
Fuß in keckem Sprung die Stufe auf der Schulter meiner
Mutter verließ , fiel die Leiter dröhnend mit ihr zu Boden.

„In Todesangst beugte ick mick über die Leblose. Der
Atem kam stoßweise , keuckend aus der ringenden Brust und
jeder Atemzug jagte das entsliebende Leben in dunklen
Blutströmen über die Lippen hin.

„Sic hatte wie im Dankgebet die Hände gefaltet , ein
paarmal war 's , als ränge sie nach Sprache , um mir viel-
leickt mitzuteilen , was über meine ganze Zukunft entschieden
hätte . — Es sollte nicht sein, jeden neuen Versuck erstickten
die heiß hervorquellenden Blutwellen.

„Die Dörfler kamen herbei , die Flammen hatten sic an¬
gelockt. Sie umringten die Sterbende und ihr verzweifelndes
Kind , das auf seinen Knieen lag und jeden herzzerreißend
anflehte , die Mutter nicht sterben zu lassen.

„Die stumpf zuglotzenden Menschen konnten das eiserne
Gebot der Natur , selbst wenn sie es gewollt , nickt aufhalten.
Was war ihren stumpfen Gemütern aber wohl das wild¬
fremde , wie eine ausländiscke Tropenblüte zwischen ihnen
prangende Weib , über das alle möglichen unheimlicken Ge¬
rüchte umherliefen , was gar deren namenloses Kind ! Nur
brutale Neugier fesselte sie an den Sckauplatz des Unheils.
Neben uns zersckellten donnernd die Wogen auf dem
Strande ; kreisckend flatterten die Möven uniber oder
schaukelten auf den schäumenden Wogen ; auf der Düne
über uns die zum Himmel scklagende Lohe , auf die die
Nachbarn gleichgiltig hinstarrten . Ich achtete Hiuf alles das
in meinem grenzenlosen Jammer nur wie im Traum . Was
war ' s mir , daß unsere Habe ungehindert eingeäschert wurde.

*

„Lasten Sie inich schnell über die folgenden Tage fort-
gehen. Der lange Toveskampf der unglücklicken Frau,
die rasende Verzweiflung des Vaters — lasten Sie mich
den Mann künftig Kapitän Harrald nennen — spotten
aller Desckreibung ' Er war nack zwei Tagen heimgekehrt
und — zu seiner Ehre muß ich's sagen — mit keinem Ge¬
danken weilte er bei seiner Habe , die ein Raub der Flammen
geworden war , so lange meine Mutter atmete . Nachher
freilich mußte ich's entgelten . An mich verschwendete er
keinc Silbe während der langen traurigen Stunden , die
wir gemeinsam an ihrem Sterbelager wachten . Sein un¬
heilverkündender Blick , der in düsterer Drohung zu mir
hinüberschweifte , hätte mir übrigens Voraussagen können,
was mir die Zukunft bewahrt hielt , wäre ick nicht gar so
sehr in meinen dumpfen Schmerz versunken gewesen. Die
Mutter mochte es vorausahnen , es erschwerte ihr jedenfalls
den Todeskampf , denn mehreremale versuchte sie zu sprechen
und blickte hilflos flehend mit ihren sckon halbgebrockenen
Augen zu dem Mann hinüber , der in tiefer Ersckütterung
auf ' seinen Knieen lag , die mächtige Gestalt durch Schluck¬
zen gescküttelt.

„Sie starb . Wir trugen sie zu Grabe . Dann saßen
wir uns tagelang in einer Trauer , die an Apathie grenzte,
stumm und teilnahmlos gegenüber . Die täglicken Ver¬
richtungen des kleinen Haushaltes besorgte die taube alte
Magd ;' wir hatten also Zeit und Muße , uns so reckt in
unfern Schmer ; einzuwüblen.

„Der Kapitän riß sick zuerst heraus und dazu wählte
er ein Mittel , das mir Ekel und Entsetzen erweckte. Er
sprach der Flasche eifrig zu. Er war niemals ein Mäßig¬
keitsapostel gewesen , aber ein Blick meiner Mutter hatte
dock Erzesse 'zu Verbindern vermockt . Jetzt trank er, bis er
sinnlos trunken ins ' Bett taumelte . Was es an Schimps-
worten , Drobungen , ja selbst an körperlichen Zücktigungen
da absctzte , werden Sie erraten können , wenn ich Ihnen
sage , daß die ganze ungebändigte Wildheit dieses Tier¬
menschen jetzt zum Durchbruch kam , nachdem die sauste
Faubermacht gewicken, die alle die bösen Elemente so suber
beschwor. Meine frische, kecke Widerstandskraft aber war
gebrocken, er hatte sie mit einem Wort vernicktet , indem er
mick die Mörderin meiner Mutter nannte . Ein Kind ist
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kein kompetenter Richter über Recht und Unrecht . Die
fürchterliche Anklage schmetterte mich nieder . Ich fing bald
selbst an , mich als einen Sammelplatz aller Laster zu be¬
trachten , und verabscheute mich. Was wunder , daß ich
geduldig all die raffinirten Quälereien meines Peinigers
über mich ergehen ließ . Er hatte mir klar zu machen ge¬
wußt , wie gänzlich ich, die mittellose , namenlose Dirne , von
seiner Gnade und Großmut abhingc , wie ich Verworfene
ihn um Hab und Gut und meine Mutter durch meine
tückische Bosheit ums Leben gebracht.

„Wer weiß , ob die Rächt des Wahnsinns mein er¬
schüttertes Gehirn nicht für immer zerstört hätte , wäre gc-
rade zu dieser Zeit der segenövolle Einfluß des Pfarrers
Baumer nicht in mein Leben getreten.

„Er muß meinen strebsamen Geist wie durch Divinations-
gabe aus den klugen Augen des Mägdleins berausgelescn
haben , denn indem er diesem Nahrung gab , riß er mich
aus der Apathie empor , die Geist und Körper zu unter¬
graben drohte . Aber er hat mehr noch für mich gethan,
er zog das arme , vagabundirende Kind mehr und mehr in
sein Haus , das ein leuchtendes Vorbild schönen, reinen
Familienglücks barg . An dem Krankenbette seiner hoch¬
gebildeten Schwester , die seit zehn Jahren eine hoffnungs¬
lose Patientin war und ihr oft schmerzvolles Leiden mit
der Geduld einer Heiligen trug , habe ich alles erlernt , was
ein Weib an Tugenden und segensreichem Wirken spenden
kann . Elisabeth — ich nannte sie später ,meine heilige
Elisabeth ' — nahm sich des kleinen , verwahrlosten Mäd¬
chens mit der Liebe einer Mutter an ; sie überschüttete cs
mit dem Reichtum ihres vollen , schönen Frauenherzenö , und
während sie die ungeahnten Gaben des Gemüts und der
-Leelc mit licbezarter Hand pflegte , alle Eigenschaften schöner
Weiblichkeit mir einzuimpfen trachtete , vereinigte sich ein
anderer in gleichem Eifer mit ihr , die des geweckten Geistes
zu bebauen.

„Dieser andere — sie nannten ihn im Dorf den ver¬
rückten Grasen Malte — war einst ihr Verlobter gewesen,
der jetzt als Pensionär int Hause dcS Pfarrers lebte.

„Sic hatte ihn , da sie jung und lieblich war und ihr
ganzes Herz an dem stillen , schüchternen Gelehrten hing , jo
gut wie aufgegeben , da sie , die hochherzige zwanzigjährige
Braut , ihn ohne Unterlaß anspornte , seinem heißen Sehnen
Genüge zu thun und in fremde Länder zu ziehen , um sein
reiches Wissen noch zu vervollständigen.

„Klug und opferfähig hatte das edle Mädchen er¬
kannt , daß die rastlose Seele des wissensdurstigen Denkers
in der engen Grenze des Familienlebens keine Genüge fin¬
den könne , und seinen gelehrten Forschungen hatte sie ibre
Zukunft und ihren schönen Traum des Glücks stillschweigend,
wie etwas Selbstverständliches , zum Opfer gebracht.

„Jahre waren vergangen , da er, ein kränklicker, gebrochener
Mann , aus fernen Zonen beimkehrte . Sie hatte mit stiller
Geduld ihren Unterhalt als Lehrerin inzwischen erworben
und war ein altes Mädchen geworden , das jeden noch so
vorteilhaften Antrag mit den Worten sanft ablebnte : ,'Sie
ehren mich hoch, aber Sie wissen , ich bin Graf Malres
Äraut ? Das kleine Vermögen des Grafen hatten die
kostspieligen Reisen aufgezehrt , ein mäßiges Jahrgeld reichte
nur eben aus , die sonst bescheidenen, aber durch Anschaffungen
von wertvollen Büchern nicht eben geringen Ausgaben des
Gelehrten zu decken, und der Majoratsherr glaubte mit
dieser freiwilligen Spende schon Unerhörtes gethan zu haben.
Lo blieben sie selbstverständlich , was sie waren . Elisabeth
quälte sich, ohne zu murren , Jahr um Jahr weiter , bi's die
Krankheit sie zwang , von dem Anerbieten ihres Bruders
endlich Gebrauch zu machen . Sie fand eine Zuflucht in
dessen Hause , liebreich gepflegt von der treuen Gattin des¬
selben. Graf Malte hatte sich immer mehr in seine
Studien , Raritätensammlungen und Altertumsforschungen
begraben , cs war begreiflich , daß die Dorskinder den
Sonderling mit der belustigenden Zerstreutheit , der Gestalt
eines Knaben , der feinen Mädchcnstimme und dem schüch¬
ternen , furchtsamen Wesen , das fast an Menschenscheu
streifte, für einen Idioten halten inochten, wenn er, vor sieb
bmsprechend oder still in sich hineinlächclnd . Steine und
Muscheln am strande sammelte , die ihnen wertlos scheinen
mußten . Welch einen Schatz des Wiffens aber barg die
unscheinbare Hülle ! Was ist dieser kindlich weltunerfahrene
Mann von unbeschreiblicher Bescheidenheit und Unkenntnis
des eigenen Wertes nieiner ganzen Zukunft geworden ! Er
ward in jeder Branche des Wissens mein Lehrmeister , und
w) weiß nicht , wer von uns eifriger in den Studien war,
der Dozent oder die «Schülerin . «Fortsetzung folg,)

Eilt Aarneval in Jleaj=©rfeans.
«Bil° S . 377.)

New-OrleanZ , die größte südliche Stadt der Vereinigten
Maaten , ist eine der wenigen Städte Südamerikas , wo (von
*? . Franzosen importirt ) der Karneval in europäischer Manier

8eTeiert wird.

führt uns eine originelle Episode aus dem munteren,
Wichen Treiben vor , das sich um diese Zeit in der reichen

Handelsstadt entfaltet . Die beiden jungen Damen , die, als Ma-
betr ^ stüniirt , eine im Mississippikanal ankernde 'Dacht einer
g, Mundeten Familie bestiegen , um von dort aus das buntscheckige
5e , °S e der Hauptstraße New-Orleans, der Kanalstraßc, ungestört
P ^ wtcn zu können , werden plötzlich durch das Anlegen eines

Ws überrascht , das eine Bande schwarzhüutigcr „Minstrels"

trägt . Man möchte sic beinahe für „waschecht" halten , so dunkel
hat der gebrannte Kork die grinsenden Gesichter geschwärzt , so
niggermäßig grotesk sind Haltung und Gcberden . Galant den
weißen Hut lüstcnd , bittet das Haupt der fahrenden Sänger um die
Erlaubnis , den Ladies einen Gruß ihres Herrn , des Prinzen
Karneval , darbringcn zu dürfen , und obwohl der erste Empfang
nicht sonderlich ermutigend ist und selbst Beauty , der hübsche Lieb¬
lingspudel , höchst verdächtig auf die schwarzen Troubadours blickt,
so zuckt es doch bald um die hochgeschürzten Lippen der jungen
Damen , nachdem Miß Maud trotz Ruß und Perücke in dem Mann
mit dem grüngestrciften Frack , den gelben Pantalons , den himmel¬
hohen Vatermördern und der brandroten Krawatte einen gewissen
Mr . Frank zu entdecken geglaubt und Miß Harrict mit dem be¬
zopften , kraushaarigen Tambourinschwingcr eine ähnliche Ent¬
deckung gemacht — 's ist der Bill und kein andere ! Nun kann
auch die erbetene Erlaubnis nicht mehr verweigert werden und das
Konzert geht los : cs tönen die Banjos , cs schnauft die Harmonika,
cs rasselt das Tambourin , cs heult Beauty in langgezogenen Tönen,
ein Lied , das Stein erweichen , Menschen rasend machen könnte,
wenn es — ja , wenn es nicht eben Karneval wäre.

Keines Glückes Schmied.
Roman

von

Hwald August König.
Vierzehntes Kapitel.

Im Hause des Oberst von Feldern herrschte schon seit
Wochen eine trübe und gedrückte Stimmung.

Hertha zögerte noch immer , ihrem Vetter eine ent¬
scheidende Antwort zu geben , sie bat immer wieder um
Geduld , wenn Franz von Feldern sic darauf aufmerksam
machte, daß er nun wohl lange genug auf die Entscheidung

s gewartet habe.
Wie gerne hätte jie ihm eine verneinende Antwort ge¬

geben !

Traf Kilolf mir Srfiarfe.
«Porträt w. 380.)

20eilig bevorzugten Sterblichen nur ist c§ vergönnt , in hohem
Alter , bei voller , ungeschwächter Schasienskrast auf ein Leben
zurückblickcn zu können , das nicht bloß eitel Mühe und Sorgen,
sondern auch an ^ Ehrcn , Anerkennung und sonnigen Tagen reich
gewesen. Graf Schack, dessen Brustbild (nach dem Gemälde Lcn-
bachs) wir heute unseren Lesern vorführen , ist einer dieser Aus¬
erwählten , dem der Himmel zu den Vorzügen einer hohen Geburt
und beinahe fürstlichen Reichtums noch sein Bestes hinzusügtc:
ernste , rastlose Wißbegier , tiefes Verständnis für alles Schöne und
ein warmes Empfinden , die reichen Mittel , die ihm gegeben , in
edelster , großmütigster Weise zur Förderung der Kunst zu ver¬
wenden.

Geboren den 2 . August 1815 zu Brüjcwitz bei Schwerin , ver¬
lebte er seine Kindheit auf den Fainilicngütcrn in Mecklenburg,
besuchte das Gymnasium in Franksurt a . M ., studirte 1834 — 1858
in Bonn , Heidelberg und Berlin die Rechte , arbeitete dann eine
Zeit lang am Kammcrgcricht in Berlin und bereiste darauf Italien,
den Orient , Griechenland und Spanien . Zurückgekehrt , trat er
in den mecklenburgischen Staatsdienst , begleitete den Großherzog
von 'Mecklenburg nach Italien und Konstantinopcl , wurde dann
'Attache bei der Bundcstagsgesandtschast und , »ach einer aber¬
maligen Reise nach Italien und in den Orient , Geschäftsträger
in Berlin . Durch den Tod seines Vaters ( 1852 ) Herr über sehr
bedeutende ^Mittel geworden , guittirtc er den Staatsdienst , machte
eine neue Studienreise nach Spanien und nahm 1855 , einer Ein¬
ladung König Max ' 11. von Bayern folgend , seinen Wohnsitz in
München . 'Auch von hier aus machte er wiederholt größere Reisen:
so begleitete er unter anderem den Großherzog von 'Mecklenburg 1865
nach Spanien , 1871 — 1872 in den Orient . 1876 wurde er vom
deutschen Kaiser in den erblichen Grafenstand erhoben . Schack hat
sich nicht nur in der literarischen Welt einen weithin geachteten
Namen , sondern auch als großmütiger und verständnisvoller Förderer
der Kunst , namentlich der Malerei , hohe Verdienste erworben:
seine dem allgemeinen Besuche geöffnete Gemäldegalerie in 'München
gehört zu den bedeutendsten Privatsammlungen . Seit 1856 ist
Schack, der den Titel eines Geheimen Legationsrates führt , Ehren¬
mitglied der Münchener Akademie der Wissenschaften . Als Literar¬
historiker und Uebersetzer hat Schack geradezu Musterhaftes geliefert;
wir nennen hier nur : „Geschichte der dramatischen Literatur und
Kunst in Spanien " , „Poesie und Kunst der Araber in Spanien
und Sizilien ", „Firdusi , Heldensagen " , „Stimmen vom Ganges ",
„Strophen des Omar Ehijam ". Von Schacks eigenen Schöpfungen,
die sich durch reine , klassische Form und seltene Gedankentiefe äus-
zeichncn , heben wir hervor : „Gedichte " , „Durch alle Weiler"
«humoristischer Roman in Versen ) , „Timandra " und vor allen
„Nächte des Orients " , in welch letzterem sich seine ernste poetische
Eigenart am mächtigsten offenbart.

Zu Hause kannte Schack keine andere Erholung als die Musik,
die er mit gleichem Eifer trieb , wie seine wissenschaftlichen Studien.
Vom Schreibtisch ging es an den Flügel , vom Flügel wieder an
den Schreibtisch , neugekräftigt zu hohem , idealem Streben.

Wir haben hier in kurzen Umrissen ein an ernster Arbeit und
edlem Lebensgenuß reiches Leben skizzirt ; was Graf Schack jedoch
zu dem Erwähnten noch gethan , mit welch voller , großmütiger
Hand er junge , aufstrebende Talente unterstützt und gefördert,
welch schönen Gebrauch er von seinen Glücksgütern stets gemacht,
das läßt uns nicht nur den Dichter und Gelehrten , sondern auch
den Menschen in ihm hoch verehren und fügt der glänzenden
Ordensdekoration auf seiner Brust einen jener Sterne bei , die
unvergänglich fortstrahlen , wenn jener äußere Glanz längst mit
allem Irdischen abgelegt worden . — Möge diese Zeit noch ferne sein!

Neueste technische Anwendung der Kohlensäure.
In der berühmten Gejchützgießerei und Stahlfabrik von Krupp

in Essen zeigte sich Kohlensäure als das beste Mittel zum Kom-
primiren des Stahls . Es ist dort der tägliche Bedarf an diesem
Gase die enorme Menge von 406 Kilo oder 200,000 Liter , deren
Beschaffung einige Schwierigkeiten verursacht . Nun ist aber neuer¬
dings ein sehr einfacher und äußerst wirksamer Gasgenerator nach
Mondollots Prinzip konstruirt worden , und der größte bis jetzt
gebaute derartige Gaserzeuger dient in Esten zur Darstellung der
Kohlensäure zum Kömprimiren des Stahls . Ter Apparat ist nach
denr Prinzip derjenigen konstruirt , welche in vielen Laboratorien
zur konstanten Entwicklung von Schwefelwasserstoff vorhanden sind.
Tic Säure und die schlemmkreide befinden sich in getrennten
Gefäffen , welche durch eine Röhre in Verbindung stehen . Ein
wenig Säure fällt aus die Kreide und der Druck der sofort ent¬
wickelten Kohlensäure hemmt weiteren Säurczufluß , bis das Gas
abgepumpt ist. Tann tritt frische Säure hinzu und die Gas¬
entwicklung vollzieht sich ununterbrochen und selbstthätig , regel - !
mäßig und durch Hemmung oder Verstärkung kontrollirbar.

Manchmal schwebte ihr dieses Wort auf den Lippen,
aber sie drängte cs zurück, weil ihr bangte vor dem Zorne
und dem Fluch des Vaters.

Sie las täglich in den Augen des alten Herrn die
Bitte , daß sie endlich seinen Wunsch erfüllen möge , Her¬
mann klagte ihr , daß er von seinen Gläubigern bedrängt
werde und keine Rettung mehr sehe, wenn sie nicht bald
die von allen ersehnte Entscheidung treffe.

Andererseits geschah von seiten des Hauptmanns von
Galen nichts , was sie hätte ermutigen und den Glauben
an eine glückliche Lösung in ihrer Seele wecken können!

Er bat sie in jedem Briefe , auszuharren und die Ent¬
scheidung hlnauszuschieben , er sprach von seiner Liebe und
seiner Verzweiflung , aber er schrieb ihr nicht, ob und was
er thun konnte , um die Schatten zu verscheuchen, die aus
ihrem Lcbenspfade lagen.

Franz von Feldern ließ sich nun auch nicht mehr so oft
im Hause fernes Onkels blicke» , er schien seiner Eousine
zu grollen und absichtlich sich fern zu halten , und dies
mußte den Oberst nur noch mehr beunruhigen.

„Wir müssen endlich ein Ende machen, " sagte er an
einem Sonntagmorgen , als er mit seinen Kindern beim
Frühstück saß, „ so, tvie cS jetzt ist, kaiiii es uuniöglich weiter¬
geben."

„Nein — entweder , oder !" fügte Hermann hinzu , indem
er einen zürnenden Blick auf die Schwester warf , die mit
umwölkter Stirne schweigend vor sich hinschautc . „ Aus
meinen Schulden kann mir niemand einen Vorwurf machen
ich habe das Geld nicht im Spiel oder in anderer Weife
leichtsinnig vergeudet , ein junger Offizier ist zu manchen
Ausgaben genötigt , die er der Kameraden wegen nicht ab-
lehnen darf , und wenn er zu seinem kargen Solde keine
Zulage erhält , so muß er eben Schulden machen. Ich hab 's
auch gemußt und beruhigte mich dabei init dem Glauben
die Leute würden sich gedulden , bis ich die Darlehen zurück-
zahlcn könne — "

„Wir kennen das alles !" unterbrach der Oberst ihn
dessen graues Haupt der Tabakrauch immer dichter umhüllte'
„Ich habe Dir keinen namhaften Zuschuß geben können'
leider Gottes nicht, meine Pension reichte ja kaum bin uns
das Leben zu fristen . 'Ra , wir hätten am Ende uns alle
etwas mehr einschränkcn können, aber das ist nicht mehr zu
ändern ."

„Dann hätten wir leben müssen wie die Hunde, " fuhr
Hermann , mit seinem Lorgnon spielend, fort , „ und 'für ein
solches Leben sind wir alle nicht geschaffen , ich wenigstens
bedanke mich dafür . Meine Schulden würden mich auch
nicht weiter drücken, wenn meine Gläubiger mich nicht be¬
drängten ."

„Sie werden nichtsdestoweniger warten müssen !" warf
der Oberst achselzuckend ein.

„Rathaii Meyer hat mir gestern gedroht , er werde
meinem Regimentskommandeur meine Schuldscheine vor-
zcigcn, " erwiderte Hermann , dessen Antlitz Zcrnesqlut über¬
goß , „ ich kenne den Kerl , er hält Wort ."

^ „ llnd was hat er davon ?" fragte sein Vater unwirsch
„Lcm Regimentskommandeur wird die Scheine nicht ein
losen, Ratban Meyer muß das doch wissen ! Uebrigenö ist
Me| er Halsabschneider ein verständiger Mann , mit deni
man ein Wort reden kann — "

^ habe ich bisher auch geglaubt , er hat mir nie
Schwierigkeiten gemacht , jetzt aber will er von Nachsicht
und Gedule nichts mehr wissen. Unfern Prozeß könnten wir
nicht gewinnen, . sagte er mir gestern, cs sei unredlich daß
wir unsere Gläubiger damit vertrösten wollten , der Herr
Baron Franz von Feldern werde uns auch keinen Heller
von der ganzen Erbschaft mitgeben ."

. „ Was weiß er davon !" grollte der Oberst mit einem
raschen, prüfenden Blick auf seine Tochter , die dem Gespräch
keine Aufmerksamkeit zu widmen schien.

„Er behauptet , die Verhältnisse genau zu kennen , und
m will sich nicht länger am Rarrenseilc berumführen lassen
Wenn ich nicht binnen drei Tagen zahle, so soll der Regi¬
mentskommandeur die Schuldscheine erhalten ."

„Und was wird dann geschehen?" fragte Hertha , den
Blick erhebend.

„Dann wird der Herr Oberst mir den Rat geben um
meinen Abschied einzukommen , Gründe für ein solches Ge
such sind ja leicht zu ersinnen . Weigere ich mich, so werde
ich ohne Sang und Klang entlassen."

Und dann ?" sagte sein Vater , der schon seit einer
Welle ruhelos auf und nieder wandcrtc . „ Hier in Deiner
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Heimat kannst Du nicht bleiben , und an
die Notwendigkeit Deiner Auswanderung
mag ich nickt denken , nicht jedem ist das
Glück so gewogen wie Deinem Vetter
Franz . Nathan Meyer soll nur noch einige
Tage sich gedulden — "

„Keine Stunde länger , hat er mir
gesagt . Man muß mich bei ihm verleumdet
haben , er warf mir vor , ich hätte seine
Glaubensgenossen verhöhnt und ihn selbst
öffentlich einen gewissenlosen Wucherer ge¬
nannt : ich kann mich nicht erinnern , diese
Schuld begangen zu haben , und wenn es
geschehen wäre , so würde es mir auch kein
Kopfweh machen ."

„Ich werde es ihm ins Gesicht sagen,
wenn ich ihm sein Geld vor die Füße ge¬
worfen habe, " spottete der Oberst . „ Potz
Element , der Kerl muß sich das gefallen
lassen , es kann ihm doch nicht zweifelhaft
sein , daß er keine Hochachtung von uns
erwarten darf !"

„Ja , wenn wir nur so toeit wären,
daß wir ihm das Geld vor die Füße
werfen könnten !" seufzte Hermann . „ Aber
dazu werden wir wohl niemals kommen!
Den Prozeß können wir gar nicht durch¬
führen , weil wir nicht die Mittel besitzen,
die Kosten zu bestreiten , und daß wir ihn
verlieren müssen, hat mir vor kurzem noch
ein befreundeter Advokat gesagt. Franz
zieht sich schon jetzt von uns zurück , die
unbegreifliche Handlungsweise Herthas er¬
bittert ihn , ich kann ihm das nicht ver¬
denken , von ihm dürfen wir keine Hilfe
erwarten . Man sagt wohl , er könne als
reicher Mann auf die Erbschaft ganz oder
teilweise verzichten , aber würden wir das
an seiner Stelle thun ? Das Ganze ist
immer mehr als die Hälfte , und so reich
ist niemand , daß er nicht noch mehr zu
erwerben wünschte."

„Es würde mich auch geniren , wenn
ich das als Almosen von ihm annehmen
sollte , was ich zu fordern gewissermaßen
berechtigt bin, " sagte der Oberst , der in
der Mitte des Zimmers stehen geblieben
war . „ Stände er im Begriff , mein Graf Adolf von Schack. Nach einem Gemälde von Fr . Lenbach. (S . 379 .)

Schwiegersohn zu werden , so könnte ich
ihm meine Bedingungen vorschreiben , und
ich zweifle nicht, daß er sie annchmen und
erfüllen würde ."

„Wenn Hertha nur wollte !" erwiderte
Hermann achselzuckend, indes er sein golde¬
nes Lorgnon auf die Nase klemmte und den
Blick wie hilfesuchend durch das Zimmer
sckweifen ließ . „ Ich verstehe nicht , wes¬
halb sie so lange damit zögert . Eine glän¬
zende Partie wird ihr angeboten , und sie
bedenkt sich wochenlang , ob sie annehmen
oder ablehnen soll !"

„Die Gründe , die mir meine Ent¬
scheidung so schwer machen , wirst Du wohl
gelten lassen müssen !" sagte Hertha vor¬
wurfsvoll.

„Nein, " erwiderte der Oberst schroff,
„diese Gründe streiten gegen den gesunden
Menschenverstand ! Ich habe wiederholt
erklärt , daß ich in Deine Verbindung mit
dem Hauptmann von Galen niemals ein¬
willigen werde , diese Erklärung müßte
Dir genügen , denn Du weißt , daß ich
mein Wort unter keinen Umständen zurück¬
nehme . Im übrigen habe ich auch diese
Erklärung hinreichend motivirt , Dein eigener
Verstand muß Dir sagen , daß ich dabei
mich nur von der Rücksicht auf Dein
Wohl leiten lasse. Was wollen diesen
zwingenden Gründen gegenüber ein paar
Thränen und Seufzer bedeuten ! Ich habe
in meinem Leben auch schon mancher schönen
Hoffnung entsagen müssen , auf deren Er¬
füllung ich mit Zuversicht rechnete : das
bleibt keinem Menschen erspart , auch Dir
nicht ! Jeder ist seines eigenen Glückes
Schmied , Du stehst vor dem Amboß und
die Goldbarren liegen vor Dir , nun
hämmere Dir selbst Deine Zukunft da¬
raus , eine solche Gelegenheit wird in
jedein Menschenleben nur einmal geboten,
und der ist ein Thor , der sie nicht benützt ."

„Jeder Hammerschlag würde mein ei¬
genes Herz treffen !" klagte Hertha ; „ was
ihr als ein so großes , beneidenswertes
Glück betrachtet , mir könnte es keine Freude
machen !"
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„Unsinn!" brummte der alte Herr. „Wenn Franz ein

alter, häßlicher Mann wäre, der außer seinem Reichtum
nichts in die Wagschale zu werfen hätte, so wollte ich Dein
langes Zögern und Bedenken gelten lassen, aber er ist jung,
hübsch und stattlich, und alles deutet darauf hin, daß er
Dich glücklich machen wird."

„Was nennst Du glücklich?" erwiderte Hertha bitter,
während ihr Blick durch das Fenster hinausschweiftein den
dünnen Herbstnebel, den eben ein Sonnenstrahl leuchtend
durchbrach. „Was gelten mir Glanz, Pracht und Ueber-
flnß, wenn das Herz keinen Anteil an ihnen hat! Ich liebe
Lerthold von Galen, ich fühle, daß mein Herz niemals

einem andern Mann angehören kann! Müßte ich die
Lebensgefährtin eines andern Mannes werden, so wäre
mein Leben nur noch ein Begetiren, und den Tod wollte
ich segnen als meinen Erlöser."

„Na , so mach ein Ende und heirate Deinen Haupt¬
mann!" ries Hermann in jäh ausloderndem Zorne. „Wenn
auch Schmalhans bei euch Küchenmeister wird und unter
dem glänzenden Firnis Not und Sorgen euch aus hohlen
Augen anschauen. Du hach ja dann, was Dein Herz begehrt!
Ich wandere aus und werde drüben Droschkenkutscher,
Papa gibt seinen Gläubigern alles, was er noch besitzt,
und klopft bei guten Freunden an, ob sie ihn nicht eine

Weile beherbergen wollen, für ihn ist der Tod dann auch
ein Erlöser."

Hertha hielt die Augen mit der Hand bedeckt, der
Oberst schüttelte ärgerlich sein graues Haupt und zündete
eine neue Pfeife an.

„L>o könnte es freilich kommen," sagte er beschwichtigend,
„indessen will ich noch nicht glauben, daß Hertha solcher
Thorheit fähig wäre. Sie müßte ja mit allem brechen,
wenn sie diese Entscheidung träfe; sic hätte nicht nur Vater
und Bruder, sondern auch die Achtung derjenigen verloren,
die Kindespflicht und Gehorsam noch als Stützen sittlicher
Weltordnung betrachten!"

Der- Wcruchr- ebner.
schwank in sechs Bildern; nach Bkizzen von Lmil Mayrhauser.

„'s Essen und 's Trinken is da ganz famos, geschlafen Hab'
ich hier auch ausgezeichnet; jetzt handelt es sich nur darum, wie
ich ohne Bezahlung'naus komme— wie fang' ich das nur gleich
an? — Halt — ich hab's !"

Bauchredner (ahmt die Stimme eines vor dem Gasthofe
Rufenden nach) : „He, Schwanenwirt, komm' einen Augenblick
'raus — 's is 'was Wichtiges!"

Wirt : „Gleich, gleich, i komm' schon!"

Bauchredner: „Aha, einer is schon draus — jetzt die Wirtin
(Ahmt die Stimme des Wirtes nach:: „He. Alte, komm' heraus
das mutzt Du auch hören." lDie Wirtin läuft hinaus.)

Bauchredner (imitirt die Stimme der Wirtin, welche herein-
suft): „He, Life, komm' g'schwind heraus und hilf dem Hausknecht
s Gepäck hinauftrag'n."

Bauchredner: „Gut is gangen, nix is g'scheh'n. — Adieu!" . Wirt : „He. der Malefizlump ist uns durchgegangen— dort
kahrt er — der soll nur nocha mal kommen, Donnerwetter!"

„Pah, darüber urteilen Verliebte anders!"
Hertha wandte das Antlitz dem Bruder zu, es war

°leich, ein tiefernster, vorwurfsvoller Blick traf ihn aus ihren
Zroßm Augen.

„Darüber urteile ich freilich anders," sagte sie herb,
»das aber berechtigt Dich nicht zu dem Hohn, mit dem Du
E O11*- I " Herzensangelegenheitenhat auch der
^shorsam des Kindes seine Grenzen, und wenn ich handelte,
•te  Du sagst,- so hätte ich das nur vor Gott und meinem
genen Gewissen zu verantworten, und ich glaube, beide,
urden mich nicht verdammen. Du forderst ein schweres

^pfer von mir, Vater, ich will es bringen, um nicht Deinen
Sllustr. W-lt. XXXIV. Ui.

Fluch aus mich zu laden, auf Dich aber wälze ich die Ver¬
antwortung für alle Folgen!"

Der Oberst wandte das Antlitz ab, er konnte den
schmerzerfüllten Blick seines Kindes nickt ertragen.

„Ich sehe keine schlimmen Folgen," erwiderte er, wäh-
! rend er seine Wanderung durch das Zimmer wieder auf-
I nahm, „Du wirst auch darüber anders denken, wenn die
! Hochzeit erst hinter Dir liegt! Du kennst die Annehmlich¬

keiten noch nicht, die der Reichtum bietet —"
„Lassen wir das!" unterbrach Hertha ihn mit gepreßter

Stimme, „diese Annehmlichkeiten haben für mich keinen
Reiz, ich kann sie um so leichter entbehren, weil ich mich

! ine naa) ihnen lehnte. Wenn ich meinem Vetter das Ja¬
wort gebe, so stelle ich meine Bedingungen, muß ich das
Opfer bringen, so will ich auch wissen, wofür ick es thue'
Ich verlange, daß die Hochzeit so bald wie möglich nach
der Verlobung stattfindet, daß die Trauung in aller Stille
und im englten Kreise vollzogen wird, denn dieser Tag ist
kur mich kein Freudentag. Sofort nach der Trauung treten
wir die Reise nach Brasilien an, hier bleibe ich nich? Franz
muß mir das unter allen Umständen bewilligen Sodann

I verlange ich, daß Franz zu Deinen Gunsten auf den Nach-
laß —̂rifel Theodors verzichtet oder wenigstens Dir einen

i Anteil bewilligt, der hinreicht, euch aus allen Verlegenheiten
64
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zu befreien ." Sie hatte sich bei den letzten Worten erhoben;
ohne eine Antwort abzuwarten , verließ sie das Zimmer.

„Gott sei Dank !" sagt« Hermann mit einem tiefen
Atemzuge , „ so hätten wir nun endlich die Entscheidung!
Franz wird diese Bedingungen gerne erfüllen , er sprach ja
oft davon , daß er nach Brasilien zurückkehren wolle, ^ und
ich halte es auch für das Beste , daß Hertha diese Stadt
verläßt , jede Begegnung mit Galen müßte ihr peinlich sein.

Der Oberst schwieg, mit großen schritten durchmaß er
ruhelos das Zimmer , dichte Rauchwolken folgten ihm und
umwogten sein Haupt . Er schien erst jetzt die ganze Große
und Schwere des Opfers zu erkennen , das sein Kmd ihm
bringen wollte , mehrmals haftete sein Blick voll Schmerz
und Trauer aus der Thür , hinter der Hertha verschwunden
war , und schmerzlich zuckten dann auch seine fest auseinander
gepreßten Lippen . .

„Ra , ich weiß doch nicht, ob ich nicht wünschen mochte,
daß ihr Herzenswunsch in Erfüllung gegangen wäre, " brach
er endlich das Schweigen , und ein tiefer Seufzer folgte
diesen Worten . „ Hauptmann von Galen ist ein Ehren¬
mann durch und durch , das läßt sich nicht bestreiten , er
würde Hertha glücklich gemacht haben , wenn nur das leidige
Geld — "

„Da liegt ja der Hase im Pfeffer , und wir holen ihn
mit dem besten Willen nicht heraus !" unterbrach Hermann
ihn achselzuckend; „ Galen hat nichts außer seinem Gehalt,
und Hertha kann ihm nicht einmal eine bescheidene Aus¬
steuer mitbringen ." . .

„Ich weiß es wohl , und dies allein ist eS auch , was
mich bestimmt , auf ihre Verlobung mit Franz zu dringen,"
fuhr der alte Herr fort . „ Aber gefallen will es mir doch
nicht , daß Hertha uns für immer verläßt , ich werde sie
nicht Wiedersehen, wenn sie nach Brasilien ^ abgereist ist."

„Na , na , nach einigen Jahren wird Hertha der Sehn¬
sucht nach uns und der Heimat nicht widerstehen können — "

„Das Mädchen hat einen harten Kopf , eS wird uns ine
vergessen , daß wir es zu dieser Heirat gezwungen haben !"

„Ich glaube , es wird uns später dafür danken !" er¬
widerte Hermann , „ es wird zn der Einsicht kommen , daß
wir sein Bestes gewollt haben ."

„Gott gebe eS !" seufzte der Oberst , der am Fenster
stehen geblieben war und mit der Pfeisenspitze seine Nase
rieb . „ Na , was hilft 's , annehmen muß ich dieses Opfer,
die Pflicht der Selbsterhaltung gebietet es mir . Ich gehe
jetzt zu Franz , will ihm meine Bedingungen schon vor-
schreiben, die Hälfte der Hinterlassenschaft muß er wenigstens
abtreten . Damit können wir uns nicht nur vollständig
arrangiren , wir behalten auch ein hübsches Sümmchen für
spätere Tage übrig , und wegen Deiner Zukunft darf ich
dann beruhigt sein." . . .

„Sieh Dich nur vor , daß Franz Dich nicht hmtergeht,
warnte Hermann , der wieder mit seinem Lorgnon spielie,
„ich weiß nicht, er gefällt mir seit einigen Tagen nicht mehr,
er wird immer kühler und unsreundlicher — "

„Weil er so lange auf die Entscheidung warten muß !"
warf der alte Herr ein.

„Mag wohl sein , aber dieses lange Warten kann ihm
das ganze Projekt verleidet haben ! Er ließ gestern die
Acußerung fallen , daß er auf diese Verbindung verzichten
wolle , da Hertha ihm ja doch nicht freudig ihr Jawort
gebe. Er sprach dabei auch vyn dem Erbschastsprozeß , den
er nun mir aller Energie durchführen wolle , er spottete
über unsere Hoffnungen , die zu erfüllen er sich weder ver¬
pflichtet, noch veranlaßt fühle — "

„Bah , aus alledem spricht nur sein Aerger über die
Verzögerung der Entscheivung, " fiel der Oberst ihm zu¬
versichtlich in die Rede , „ er wird andere Saiten ausziehen,
wenn ich ihm das Jawort Herthas bringe.

Mit dieser Zuversicht trat der alte Herr eme Stunde
später in das Haus seines Siesten.

„Der Herr Baron zu sprechen ?" fragte er Kaspar , der
ihm die Hausthüre geöffnet hatte.

„Ich weiß es nicht, Herr Oberst !"
„Potzelement , für mich wird er zedensalls zu Hause

sein." .
„Er wird immer menschenscheuer, " sagte Kaspar mit

gedämpfter Stimme , „ den ganzen Tag sitzt er oben in der
Bibliothek , und niemand darf ihn dort stören ."

„So fleißig ftudirt er in den alten Scharteken ?" spottete
der Oberst . „ Ich denke, das wird nun wohl anders werden,
melden Sie mich an ."

Der alte Mann ging kopfschüttelnd hinauf , er glaubte
nicht mehr daran , daß er in diesem Hause noch einmal
frohe Tage erleben könne. Die Kündigung hatte der Baron
aus den Protest der Frau Martha hin freilich zurück-
genommen , aber seine Beziehungen zu dem Dienstpersonal
waren dadurch nicht freundlicher geworden , er zeigte ihnen
allen ein Mißtrauen , das sie verletzen und beleidigen mußte.

Franz von Feldern war in der Bibliothek , er harte die
Bücher herauögenommcn und arbeitete , aus den ^ Knieen
liegend , mit der dünnen , schmalen Säge an der Tapeten¬
wand . „

Kaspar hörte draußen nichts von dem Geräusch , das
die Säge verursachte , er mußte mehrmals auklopfen , ehe er
Antwort erhielt.

„Wer ist da ?" fragte der Baron endlich in barschem
Tone.

„Ich bin 's , Herr Baron, " antwortete Kaspar schüchtern,
„der Herr Oberst wünscht Ihnen seine Aufwartung zu
machen ."

„Ich wollte , er säße auf dem Blocksberge !" murmelte
der "Baron , ohne die Thüre zu öffnen , und ein böser,
tückischer Zug limzuckte dabei seine Mundwinkel.

„Der Herr Oberst scheint Ihnen eine erfreuliche Mit¬
teilung machen zu wollen, " nahm Kaspar wieder das Wort,
„auch könnte er eine Beleidigung darin finden , wenn er ab-
gcwiesen würde ." ,

„Führen Sie ihn in mein Wohnzimmer, ' besaht der
Baron , „ ich lasse ihn bitten , sich einen Augenblick zu ge¬
dulden ." . . . , .

Franz von Feldern kehrte aus dem Mittelzimmer m die
Bibliothek zurück, er ordnete die Bücher wieder und bür,tete
den Staub von seinen Knicen.

„Eine erfreuliche Mitteilung ?" spottete er mit einem
stechenden Blick aus die Thüre , hinter der Kaspar gestanden
hatte . „ Wahrscheinlich das Jawort Herthas ! Ich fürchte,
er kommt zu spät , ich habe hier keine Ruhe mehr , mir ist
zu Mute , als könne in jeder Minute der Boden unter nur
zusammenbrechen . Morgen kann die Arbeit beendet sein,
dann — " , „

Er beendete den Satz nicht , er schloß die Thure der
Bibliothek und trat in, Mittelzimmer vor einen kleinen
Spiegel , um sein Antlitz zu betrachten , das nun wieder
einen heiteren , unbefangenen Ausdruck annahm.

Mit dieser Miene begrüßte er den Oberlt , der ihm beide
Hände reichte.

„Ich gratulire von ganzem Herzen !" sagte der alte
Herr , „ Hertha hat endlich ihre Entscheidung getroffen , ich
bringe Dir ihr Jawort . "

„Sie hat mich lange daraus warten lasten / erwiderte
der Baron , während er einen Sessel an den Tisch rollte
und an der Glockcnschnur zog.

„Na ja , cs war da eine Jugendliebe , die zuvor über¬
wunden werden mußte, " scherzte der Oberst , „ die Geschichte
hatte keine ernste Bedeutung , aber Du wirst ja wissen, wie
die jungen Mädchen lind ."

„Hauptmann von Galen ?"
„Ja wohl , der Herr ist ein braver Mann , aber er hat

nichts , und Null mag man noch so oft mit Null addiren,
das Facit bleibt immer Null . Deshalb nehme ich es ihm
auch übel , daß er meiner Tochter den Kopf verrückt hat , er
mußte ja voraussehen , wie gering die Hoffnungen waren — "

„Hauptmann von Galen wird auch jetzt auf seine ver¬
meintlichen Rechte noch nicht verzichten !" unterbrach der
Baron ihn , der unterdessen deni eintretendcn Diener be¬
sohlen hatte , eine Flasche Bordeaux zu bringen . „ Hermann
hat mich darauf schon vorbereitet , und ich muß gejtehen,
daß mir eine Herausforderung eine sehr unangenehme
Sache wäre — "

„Potzelement , daran ist ja nicht zu denken !" ries der
Oberst unwillig . „ Galen müßte den Vorwand vom Zaune
brechen , und er ist verständig genug , einzusehen , daß er
nichts dadurch erreichen würde , gleichviel, welchen Ausgang
das Duell auch haben möchte ! Wenn er erfährt , daß die
Verlobung Herthas mit Dir eine nicht mehr zu ändernde
Thatsache ist, dann bleibt ihm nichts übrig , als sich in das
Unabänderliche ; u fügen ."

„Sein Haß gegen mich wird sich dadurch nur steigern!
„So geh ihm aus dem Wege , und kannst Du eine Be¬

gegnung nicht vermeiden , so sei höflich und schweigsam , er
wird dann keinen Vorwand zu einer Herausforderung
finden ."

Franz von Feldern bot seinem Onkel eine Eigarre an
und schwieg , bis der Diener , der den Wein brachte , sich
wieder entfernt hatte.

„Ich vermute , Hertha hat nicht aus freiem Antriebe ihr
Jawort gegeben, " lagte er , während er die Gläser füllte,
und eine schneidende Ironie klang aus seiner Stimnie.
„Für den Haupnnann von Galen wäre schon dies eine
Veranlassung , inich zu fordern ."

Der Oberst drehte an den Spitzen seines grauen
Schnurrbarts , sein Blick ruhte finster auf dem Neffen.

„Fürchtest Du so sehr eine blanke Klinge ?" fragte er
unwirsch . „ Das sollte mir leid thun , Franz — "

„Davon ist hier nicht die Rede , Onkel , sondern von
den "Gründen , aus denen Hertha mir ihr Jawort nach so
langem , auffallendem Zögern gegeben hat !"

„Gründe ? Potzelement , ich denke, die liegen doch sehr
nahe ' ! Hertha hat eingesehen, daß Hauptmann Galen ihr
nichts bieten kann , während ihr an Deiner Seile ein
sorgensteies und beneidenswertes Dasein gesichert ist. Sind
das nicht Gründe , die dem Verstand eines jungen Mäd¬
chens Ehre machen ? Du darfst darüber ganz beruhigt fern,
lieber Junge , Hertha hat jetzt mit der Vergangenheit ab¬
gerechnet sie gehört , fortan Dir allein , und wenn Du nur
noch ein wenig Geduld mit ihr haben willst , so wir,t Du
an ihr eine liebevolle und zärtliche Gattin erhalten ."

„Damit bin ich zufrieden, " nickte Franz von Feldern,
mit einem verstohlenen , lauernden Blick auf das Antlitz
des Obersten , „ daß ich ihr ein treuer und sorgsamer Gatte
sein werde , brauche ich wohl nicht ausdrücklich zu ver¬
sichern."

Nein , nein , ich bin davon überzeugt, " sagte der alte
Herr lebhaft , der sein Glas auf einen Zug ausgetrunken
hatte und nun mit zitternder Hand die Flasche ergriff , um
es wieder zu füllen , „ ich zweifle auch nicht daran , daß Du
gerne einige Wünsche erfüllen wirst , die Hertha ausgesprochen
hat ."

„Wenn ich sie erfüllen kann — "
„Ich glaube , sie stimmen mit Deinen eigenen Wünschen

überein ! Oder hättest Du etwas dagegen einzuwenden,
daß der Verlobung die Hochzeit so bald wie möglich folgen
soll ?"

„Durchaus nichts !"
„Sodann wünscht Hertha , daß das Fest in aller Stille

gefeiert wird !"
„Auch damit bin ich einverstanden !"
„Und daß ihr euren Wohnsitz in Brasilien nehmt '"
„Gut , aber ich werde zuvor noch einmal hin müssen,"

sagte der Baron in gleichgiltigem Tone , „ inzwischen können
ja hier die nötigen Vorbereitungen zur Trauung getroffen
werden ."

„Du willst vor der Trauung die weite Reise noch ein¬
mal machen ?" fragte der Oberst erstaunt.

„Ich muß , lieber Onkel ! Du weißt , das ich in ge¬
wisser Beziehung noch von meinem Schwiegervater abhänge,
ich weiß nicht, ob er mit dieser Heirat so ganz einverstanden
sein wird — "

„Das kannst Du ja schriftlich abmachen !"
„Wollte ich ihm darüber schreiben , so könnte ich lange

auf seine Antwort warten , es kostet ihn viel Ueberwindung,
wenn er einmal die Feder ergreifen soll. Ich muß das
mündlich abmachen , dem alten Herrn von ineiner Braut
erzählen und ihn mit dem Gedanken an die Schwieger¬
tochter befreunden , er betrachtet mich ja jetzt als seinen
Sohn . Dann aber wird er mir auch die Reise hoch an¬
rechne», lind greift er in seinen Diamantenschatz hinein , so
bringe ich einen Brautschmuck mit , wie er hier selbst am
Hofe noch nicht gesehen worden ist !"

„Hm ja , das ist alles recht schön , aber Deine Rück¬
kehr —"

„Wird spätestens in zwei Monaten erfolgen, " fuhr
Franz von Feldern fort , „ bis dahin können alle Vor¬
bereitungen getroffen sei» , und mir ist es recht , wenn die
Trauung schon am Tage nach meiner Rückkehr stattsindet ."

(Fortsetzung folgt.)

Anekdoten und Witze.

Gut bedient.

Einer der großen Londoner Herrenschneider , welcher auch die
Ehre hat , den Prinzen von Wales zu bedienen , kutschirte, so wird
erzählt , unlängst seine Equipage mitten unter denen der eleganten
Welt in Hydepark . Da ries ihm einer seiner hochgeborenen Klienten,
der das übel nahm , plötzlich mit schallender Stimme zu:

„Eh , Mr . P ., sehen Sie doch ' mal , dieser Ueberrock hier , den
ich von Ihnen habe , will gar nicht sitzen."

Mr . P . stieg ruhig von seinem sitz herab und bat Seine Lord-
schast, eine Sekunde stille zu stehen. Er ging um ihn herum und
betrachtete von allen Seiten ausmerksam das Sitzen des Paletots.

„Ja , Eure Lordschast hat recht, " erklärte er endlich und zog ein
Stückchen Kreide aus der Westentasche , „hier muß der Rock etwas
eingenommen werden , und hier , und hier !"

Und bei jedem „Hier " machte er dem hohen Herrn dicke, fette
Kreidestriche auf den Rock, während sich eine lachende Corona um
beide sammelte.

„So , wenn Eure Lordschaft sich jetzt nach meinem Atelier bemühen
wollen , aber ohne unterwegs die Kreidezeichen verlöschen zu lassen,
so wird mein Werkführer auf der Stelle die notwendigen Aende-
rungen vornehmen !" erklärte endlich emsthaft der Gentleman -Tailor,
verabschiedete sich mit einer tiefen Verbeugung und kutschirte da¬
von . Die Lordschast aber stand wie eine bemalte Krähe verdutzt da
und entzog sich dann durch eine rasche Flucht der Heiterkeit der
Umstehenden . Sie soll nie wieder Mr . P . unterwegs mit Schneider¬
angelegenheiten behelligt haben.

Der kleine Ernst reitet auf Tante Lottchens
Knie.

„Wie alt bist Du denn , Tante Lottchen ? Papa sagt . Tu
müßtest mindestens sechzig sein !"

„Run , ich bin so alr , wie ich aussehe , mein Kind ."
Der kleine Ernst (schmeichelnd ) : „Ach nein , liebe Tante,

so alt bist Du ja doch noch lange nicht !"

Lenchen durste sich an den Tisch zu einer Kaffee¬
gesellschaft setzen.

„Reben wen, willst Du am liebsten sitzen?" fragte die Wrrtm.
„Bitte , neben dem Kuchen !" antwortete Lenchen.

„Ich bin bei einem Stelldichein stets sehr pünktlich,
sagte einmal Boileau , „denn ich habe bemerkt , daß diejenigen,
welche warten müsse» , inimer bloß an die Fehler jener denken,
welche sich erwarten lassen ."

Die Schattenseite.

A . : „Unsere neue Wohnung wäre sehr hübsch , wenn sie nur
nicht beständig der Sonne ausgesetzt wäre !" , . _

B . : „Das läßt sich nun 'mal nicht ändern , die ewige Lvnn
ist eben die — Schattenseite der Wohnung ."
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Jus allen Gebiklkn.
MSstung von Hühnern und Kapaunen.

Um Hühner und Kapaunen zu mästen , wird von Praktikern
folgendes Verfahren empfohlen . Die Tiere werden in einen aus
Holzstäben hergcrichtete » Verschlag gebracht , der etwa zwei Fuß
von der Erde entfernt ist und dessen Boden man mit täglich zu
erneuernder , trockener Holzasche bestreut . Zum Futter verwendet
man nun 5 —8 Tage lang gewöhnlichen , mit abgerahmter Milch
und einem Eßlöffel kohlensaurem Natron gekochten Reis , und gibt
den Tieren außerdem zweimal am Tage frisches Trinkwasser in
k>vem Gefäß . Als Futtertrog empfehlen sich steinerne oder irdene
Gesöffe , da dieselben besser rein zu halten sind , auch nicht sauer
werden wie hölzerne Tröge , und letzteres vor allen Dingen zu
vermeiden ist. Bei obigem Verfahren wird das Geflügel in etwa
acht Tagen fett , das Fleisch ist äußerst zart und weiß und erreicht
einen Wohlgeschmack , der sich durch keine andere Behandlung er¬
zeugen läßt.

Markiren von Werkzeugen.

Eiserne Werkzeuge zu kennzeichnen , kann leicht auf folgende
Weise geschehen : Man überzieht das betreffende Werkzeug mit einer
dünnen Lage Wachs oder harten Talges , indem nian den Stahl
erst erwärmt und dann das Wachs warm darauf aufreibt , bis es
flüssig wird , um es hierauf erstarren zu lassen. Ist es hart,
dann schreibt man die gewünschte Marke mit einem spitzen Instru¬
mente in dasselbe , schüttet Scheidewasser daraus , spült nach einiger
Zeit die Säure mit Wasser wieder ab , erhitzt das Metall bis das
Wachs schmilzt, und wischt es ab . Tie Buchstaben werden dann
in den Stahl eingegraben erscheinen.

Lonservirung frischer Gurken.

Die zur Aufbewahrung bestimmten Gurken , selbstverständlich
die besten und fehlersreien Exemplare , weroen mit thunlichst langen
Stielen von den Ranken getrennt , damit man selbe daran aus-
hängen kann . Die nbgenomnienen Gurken werden mittels Wassers
und einer weichen Bürste von allem anhaftenden Schmutze gereinigt
und gut getrocknet . Hierauf bestreicht man dieselben vollständig
mit gewöhnlicheni Hühnereiwciß sEierklar ), so daß sich über die
ganze Oberfläche eine dünn - Schicht Eiweiß legt , die den Luft¬
zutritt hindert . Natürlich müssen dann , um ein Verderben hintan¬
zuhalten , die so behandelten Gurken an einem trockenen , lustigen
Ort aufbewahrt und an den Stielen ausgehängt werden . Die
Gurken werden lusttrocken und halten über Weihnachten aus . Um
dann frischen Gurkensalat zu haben , werden selbe in frisches Wasser
gelegt und aufqucllen gelassen und schließlich nach üblicher Art
zubereitet und verwendet.

Ärschieunigung der Reife des Gbstrs.

Es ist bekannt , daß man die Wände , an welchen Neben oder
andere Obstsorten gezogen werden sollen, schwarz anzustreichen em¬
pfohlen hat , um die Früchte eher zur Reife zu bringen . Ein
Gartenfreund in Frankreich bringt nun diese Sache wieder in An¬
regung , behauptet aber , daß man noch weit besser zu diesem Zwecke
gelange , nenn man die Spalierwände , statt sie mit schwarzer Farbe
zu übertünchen , mit Schicferplatten belege. Trauben , welche auf
solchen Schiefervlatten ruhten , waren schon ganz gefärbt , während
andere an derselben Wand , die keine Schieferunterlagen hatten,
noch ganz grün waren . Hiebei wird zugleich bemerkt , daß mau
junge Früchte der Spalierbäume , welche von Würmern angefressen
wurden , retten könne , wenn man die angegangenen Stellen mit
einem spitzigen schneidenden Werkzeug entserne . Versuche sollen
erwiesen haben , daß die Früchte bei diesem Verfahren ihr volles
Wachstum erreichen , durchaus nicht steinicht werden und selbst wieder
ein sehr schönes Aussehen bekommen.

Stiefelwichse.

Als gute Vorschrift wird empfohlen : Gebranntes Elfenbein
100 Teile , Glycerin 50 Teile , Oel 5 Teile , Essig 10 Teile.

(km.  Journ . of Ph . d. D . Am. Apoth.-Ztg.

Tn iler AKenMämmernng.
(Bild S . 376 .)

Noch träumt die Erde wintcrnächtigen Traum und doch hebt
sich's schon unter der weißen Decke, schwillt in Busch und Hag
und drängt und strebt dem Erwachen , dem Licht entgegen . Durch
die hohen Baumkronen des Waldes weht ein milderer West und
beugt die schwanken Wipfel , daß sie wie grüßend zu einander sich
neigen , lauter murmelt der freigewordene Bach ; durch die ganze
Natur geht ein leises , wundersames Frllhlingsahneu.

Dem milden Tage ist ein schöner Abend gefolgt , golden ging
die Sonne zur Rüste , noch schimmern die letzten, glühenden Purpur¬
lichter durch die scharfen Baumkonturcn des Waldrandes . Horch,
da kracht'- und bricht 's im Ried ! Scheuen Schrittes , vorsichtig
nach rechts und links äugend , naht sich ein Rudel zierlicher Rehe.
Wie zart die Glieder , wie elegant jede der Bewegungen ! Beruhigt
schreiten sie zur Trünke , kein beutelüsterner Jäger ist in der Nähe
— kein Laut , keine Seele weit und breit , allüberall Abendruhe,
Waldeinsamkeit und Waldessrieden.

Schach.

tRedigirt von Jean DufreSne .)

Aufgabe Nr . 9.

Von G. MakowSIp.

Schwarz.

Weiß zieht und setzt mit dem dritten Zuge Matt.

Auflösung der Schach -Aufgabe Nr . 7 in Nr . 24:
Weiß.

1) T . B 3 — B 7 . . .
2) D . H 7 nimmt E 4 f

1)
2)

Schwarz.
ß . E 6 nimmt E 5.
SS. E 5 nimmt E 4 (— D 6,

3) 1B7 - B5  oder 2 . E 1 — B 4 (— H 4) Matt.
A.

1) . 1) ft . E 6 - D 5.
2) 3T. B 7 — B 6 + . . . . 21 Beliebig.
3) D . Matt.

(2luf 1) . . . 1) D 4 - D 3; 2) $ . H 7 - D 7 + ic.
Andere Spielarten ähnlich oder leicht.

Serichtigung.
In der Aufgabe Nr . 6 von Liberali muß der weiße Läufer auf E 1 gestellt

auf <i 2 - in weißer Bauer und aus I) 3 und E 6 müssen zwei schwarzeBauern
hinzugesugt werde» .

Auslösung des Königsmarsches Seite 359:

Erinnerung von Eichendorff.
Die fernen Heimathöhen,
Das stille hohe Haus,
Ter Berg , von dem ich gesehen
Jeden Frühling ins Land hinaus;
Mutter , Freunde und Brüder,
An die ich so oft gedacht.
Es grüßt mich alles wieder
In stiller Mondesnacht.

itfciite Horrespoildenz.

Hrn . Otto Reiner in Weimar . Vielleicht durch die Maschinen¬
agentur von Wirlh in Frankfurt , Gallnsgasse.

Frl . Bertha R . in Berlin . Dergleichen Figuren erhalten Sie
am besten in ihrem Wohnort . Schmidt unter den Linden ; natürlich sind
es Nachahmungen.

Abonnent in Koburg . Warum nicht — aber der Philadelphia-
Doltor hat in Deutschland gar keinen Wert . Unnutze Kosten.

. Fra » Gutsbesitzer Raumer in P . a . W . Essen Sie ruhig
diese Muscheln weiter ; nur jene , die an Schissen festsaßen , die von ferne
her kamen und dort losgelöst wurden , waren giftig.

Hr ». W . Gablonz in H . Das kann wohl daher kommen , man
darf eben keinem Kind einen Spiegel mit Ouccksilberbelag zum Spie¬
len geben.

Abonnentin in Sorau . Ja , zwischen Italien und Deutschland
besteht ein Vertrag zum Schutz des literarischen Eigentums . Sie müssen
daher bei der Verlagsanstaü zuerst ansragen . Sonzogno in Mailand.

Hrn . I . Krämer i » Ulm . Tintenfabrik von Leonhard ! in Dresden.
Abonnent in Danzig . Der Briefmarkensammler A . Zschicsche

wohnt IN Naumburg a . d. Saale.
Frl . Emilie ».lünten in Leipzig . Gehen Sie daraus nicht rin;

wir vermuten einen Hinterhalt.
. . £ rn - Grubber in Mannheim . Man nennt jetzt vor allem
die Küsten von Genua » ach La Spezia und Genna -Nizza so. Man kann dort
auch wohlseil und gut leben . Konsiillation eines deutschen Arztes nötig.

Abonnent in Kulm . Bei B . F . Voigt in Weimar erschiene » .
Hr ». F . Mandel in Kottbus . Das „ Italienische Konversations-

taschenbuch " von A . de Fogolari lLeipzig , Fockl.
Hrn . G . Herr lg in Mülirben . Wir zweifeln , ob sich der Herr

IN dieser Angelegenheit sprechen läßt ; man kann nicht so ohne weiieres
zu ihm dringen.

rrrau O . W . in Bremen . Wenden Sic sich au den Vorstand der
öffentlichen Handelslehranstalt in Leipzig.

Frl . Wilhclmiue Reuter in Kopenhagen . Das erschlaffende
Winterklima von Pisa ist für lffervenleidcnde wohl wenig geeignet . Ruhig
ist die Stadt allerdings ; übrigens wird ein kundiger Arzt Sic am besten
beraten . Es regnet in Pisa viel und Sie verabscheuen ja den Regen,
wie Sie schreiben.

H rn . G . Bart Hu ld in Br . Die Fabrikation fcuer - oder explo¬
sionsgefährlicher Stoffe ist einer behördlichen Genehmigung unterworsen.

Th . St . in W . Wir empfehlen Ihnen !ir . Wiels „ Tisch für
Magenkranke " sHans Feller in Karlsbad ) ; eine ausgezeichnete Schrift für
Ihre Zwecke.

Frl . Elvira Hclmson in Stockholm . Wenden Sie sich hin¬
sichtlich der Muber für Leinenftickerci an vr . Fischbach in St . Gallen.

Richtige Lösungen von Rebus , Rätseln , Charaden re . sind uns zu-
gegangcn von : Frl . Elise Kelter , Brüssel ; Rosine Wihlidal,
Prag ; Ottilie Mandel , Bcr,iburg ; Elvira Sablon , Metz;
Emma Prcmber , Hannover ; Anna Sa ul man » , Posen : Frida
Schauz , Brandenburg ; Amalie Kulike , Berlin ; Therese
Neuner , Ulm ; Hermine Rielhmann , Zürich ; Theodora
Wandelin , München ; Frau Elise Haneke , Perleberg ; Wil-
helmine Rütimann , Bern ; Antonie Robertson , Chicago-
Hrn . C. Pollack . Prag ; E . Winter , Metz ; I . Karrey , Ncw-
York ; W . Frentzin , Posen ; G . Narr , Ulm ; M . Scvcntin
Chicago ; W . Winkler , Bielitz ; I . Krubb , Bamberg ; E . Fritsch,
Nauen ; I . Mahlen , Stettin ; B . Thadewald . Berlin ; I . Mom-
litz , Nürnberg ; W . Paulsen , Kiel ; G . Scharnweber , Branden¬
burg ; I Mantel , Ravensburg ; E . Lüttey , Zürich ; G . THaussig,
Bern ; H . Sammler , Ncw - Bork.

Anfragen.

28 ) Wie reinigt man alte schwarz gewordene goldene Bilderrahmen '!

Redaktion : Otto Baisch und Hugo Rolcnthal -Bonin in Stuttgart.
Verantwortlich : Hugo Rosenthal -Bouin.

In halts - llrkrr sicht.
Text : Die Mine von St . Gurlott , Roman nach dem Englischen von
Ä 1"1“- Fsffflrtzffng' — Wie sollen unsere Schulkinder sitzeni Ein ärzt.

Wort zur Anstlarnng von vr . Goliner (Erfurt). - Eine Schulstunde in
Emsluv de- Alkohols aus ö-ncke. — Der ChristbailNl im März,

— .ßeronita Bauinann , aus den Papieren eines Arztes, mitgeteilt von
C. Zoeller-Llonheart. Fortsetzung. - Ein Karneval in New-Orleans . - Gras
Adols ooii Schalt. - Neueste technischeAnwendung der Kohlensäure, von B .-R.
- seines Glückes Schmied Roman von Ewald August König. Fortsetzung. -

at^ r. , Au- allen Gebieten. — In der Abenddämnlerung —
Schach. — Kleine Korrespondenz.
. Illustrationen : Eine Schulstunde in Kairo , Zeichnung von H. Fenn . —

Z" der Abenddämmerung, Zeichnung von E. F. Aogaard . - Eine Karneval-
l-ene ,n New -Orleans , Zeichunng von R. C. Woodoille . - Graf Adols von
Schack nach einem Gemälde von Fr . Lenbach. - Tie Mine von St . Gurlott:
- eltten 5 “ * " ,r de » Felspfad hinab. - Der Bauchredner, Schwank
in sechs Bildern , nach Skizzen von Emil Blahrhauser.

eburlstag
elm-mipfehlen wir als Festschrift die soeben in unserem Verlage erschienene bis auf die Gegenwart fortgeführte neue Ausaabe unserer Kaiser Milb

Biographie,  welche durch alle Buchhandlungen des In - -und Auslandes bezogen werden kann : 8 1 Wa,,cr

NkllMindchtM Jahre in Glaube, Kampf und Sieg". Ein Menschen- und Weltbild
unseres deutschen Kaisers von Oskar Mediug. Mt funfundoierrig Illustrationen nach den von des Kaisers und Königs MaieSät
Allergnädigst;ur Benutzung verstatteten Aquarellen als Festgabe für das deulfche Kolk herausgegeben non Carl Sallberaer
156 Seiten hoch Gnart. Preis elegant geheftet2 Mark; fein gebunden in Leinwand mit prächtigemG-ldtitet and reicher Pressung3 Mark. ’ * '

. . Diese einzig in ihrer Art dastehende Festschrift gibt ein Lebensbild des geliebten Monarchen , für jung und alt geschrieben. Zn warmen van eckit patriotischen , Hnnch» m  ,
werden die Hauptzügc aus dem vielbewegten und thatenreichen Leben unseres Heldenkaisers vorgeführt , vom Tage der Geburt bis zur Gegenwart Ter Leser durchlebt newifferm^ en^ nn de
Hauptfigur unseres Heldenkaisers das große Stück Weltgeschichte von der Erniedrigung Teutichlands bis zu seiner Wiedergeburt , und was der ' Erzählung einen eigenen Rei , aib Et dev nl 'll'die rein menicklich- Seite .Mer W lbelms in V elen kleinen Züaen in dem Werke n„ s das deutlichste neben den volitUck,. » 1 J m ?. «“V W der Umstand,«st die rein menichliche Seite Kaiser Wilhelms in vielen kleinen Zügen in dem Werke auf das deutlichste neben den politischen Ereianiffen sich abbebi Sebr wevtnnll „ nv iiw ; L oa  - n0 :
Kd die Illustrationen nach Aquarellen , welche sich im Besitz« Seiner Majestät befinden , meist Bilder aus dem Familienleben des Herrschers . ^ ’ * * fÜt lntere |,ant

Stuttgart. Deutsche Merkags-Anstatt (vormals Lduard Lassberger).

_



Echte Briefmarken!
Brasilien 12 versch. 40 Pf. —
Bulgarien 10v. 50 Pf. — Siam
3 v. 50 Pf. — Persien 4 ».
50Pf. ete. Preisliste grat.u.frco.

Berlin N., Invalid enstraße 15.
■4.4- -4-

MMiU . iiJJIBW
einfach, doppelt,

italienisch1
oderProbe-|

blatt der |
Ameri -i
canischen

®Buchführung 5>|
Correspondenz,

Rechnen,
1Comtoirkunde|

Probe-
Lection

ffirSihön-
1Gratis! schrift.

Adresse bitte
r Erstes kaufm. Unterrichts-

„Postfach 1

EhrendiplomNenmarkt1885. 1

Bad Thalkirchen bei München. .
und di itetisci .e Anstalt . — IVinterküren flir Serren - , Unter-■■ ,r - , u "3' — Morphiumentwöhnungs - IWn 'iaerheil - uim upiwhsw .o « hoh»*«.. • *

leib » - « . sexuelle Krankheiten . -- - -
Kuren »alhnälich). Ausfiiurliche Prospekte gratis und franko durch
7ou l >r . V. Stammler , Besitzer und Arzt.

Zur Marterzeugung
ist daS einzig sichersteund reellste MittelPaul Bosses 728

Original -Mustaehes-Balsam.
Erfolg garantirl innerhalb4—S Wochen. Für die Hautl

völlig unichädkich. Älteste werden nicht medr verösienlttcht.»
tfBersau » diskret , auch gegen Nachnahme . Pertz

Dole LI. 2. SO. Dirk» zu beziehen von Pcrrri Koslr,
„Tonst ." Frantsurt a/M„ Schillerstrabe 12. - An Wien: Mohren» " iseyr.
Apotheke, Tuchiauven2l und Engel-Apotheke, Am-Hos ». (Preis sür Ocsierr. si. l .so.i

Ireituftakhmung
^jederreil, auch nachls,
xn Julius WolffsKurverfähren i

, Dieser Winter - Hon n r n-
anfenthattscrsah vieiel zur
Gesandanau. Geiuvberhal-

tnng. Tag u Noch«, dar Lunge talte
Lrjititiiubie Freitnst, dagegen der
i tzaut bei leichter Wollkleidung

. l r o rke ir- warnte ^immeriust,
-welche die so nötige tzanlansbün-

^ stung ftnrk erhöht, aber sur Äiiiem-
1 iverkeuge Gilt wäre. — Wollt'« neues
- Snrthtlem ist der Natur abgeirden. Daß
1 Lonnen- Auienthatl in fröstln« bas
1 denitbar Geiundeste, ist anerlannt-, er

wirkt günstig, weil er die Hunt er-
' wärmt , die Lunge er,nicht u. stärkt.

A» Frolltagen sind an besonnter Wand
oder Kleidungca. 15 “, aus 2 Fuß Ent-

; fernung ca. O»B. Dieie gunftigsten Le-
l bensbodingungen sind im Norden leiten
1 IT. selbst in Bonos, wenn Sonne scheint,
I mir oa. 5 Siv . pr. Tag geboten, „wotff»

Fr - iinttathm -r für'« siau-"ri Stilnter»
tut 20 Ps. pr. Tag, verichasit sie tgl. 23
Ltd. ; er turnte Eridr. 0. lang,. Schwind-
suchtund machte ihn bactllcnsrci. 'Nach
«och erfrieren Tuv.-
ÜaciUen bei 23 0 K,

! womit die namhasten
i Erfolge durch reich-
i liche Froftiustatbmnng
I bei Wolfs'« u. Bauoser
J Mrs,,hem erllärl sind.
1 Näheres: kVo s f s*8

« -landiieils-Lchutz-
j gerlUhe-Fadrih. Srog-
i Seron, Großh. Hesien.

eit.

genau: Vmen.
richts-Institat̂ w
in Wien. \

Bandoneous . anerkannt»schönste Musik¬
instrumente, Accordeous -Harmonikas,
bestes Fabrikat. Preis-Court, tranko.

Instrumenten-Fabrik
Gebrüder Wolff , Wiesbaden.

■OT-MrETlaea-Binden mit Gummiboden , antisept.. — C ▼V -—— jt♦, .*rtk a.1,11pglaCd-'JllUUCll im. VJT11111III1»»'»'« “ i »»' ...” kv»
- w AutsaugekisBeu f. Damen , ärztlich sehr
empf . 1 Dtz . M. 1 80, Gürtel M. - .00, Hygiaea-
Gürtel AI. 1.50, 12Einlagekis ên M. 1.25. Depots
in gr . Städten . Apotheken für Haus , Fabrik etc.
M. 5- 60. Export . Nichtoonvenir . nehme zurück.

S. TTvnvrETfK a tvtp , Chemnitz , Sachs.

Hnrats-Gchlh.
Ein Süddeutscher. Mitte der Trcitziger.

Inhaber eines soliden fausmännischen
Geschäfts in einer der schönste» Gegenden
der deutschen Schweiz, dem an seinem
Wohnorte feine Gelegenheit geboten ist,
mit deutschen Damen Bekanntschaft zu
machen, sucht aus diesem Wege eine
Landsmännin als Ledensgesährti».

Suchender wünscht zunächst mit einer
gebildete» Dame, nicht zu alt und nicht
zu jung und mit etwelchcn irdischen Gü»
lern auSgestattet. in KorresPondenz zu
treten , behuss event. Gründung eines
gemütlichen„Heims" . Offerte» Md» . <4.
341 befördert die 'llniioncen-Exped. von
« . 1 . Haube & Co ., München , Ma¬
rienplatz 17. 927

Auflage 544,000 ; das verbreitetste
aller heu neben Blätter überhaupt;
ausserdem  e r 1et»e t uen 11e be r 1e n u n u e n
in sa>o Ir fremden sprachen.

TicModenwclt.
Jlluftririe Zeitung
für Toilette und
Handarbeiten. Mo¬
natlich zwei Rum

pATEIV-Besoldung und Verwertung. Tj3-
J. Brandt, Zivil-Ingenieur,* «
Berlin SW., AuhaltstrasseC. 5:

ganliüft, tÄt
nähme.

pikant. Posikist. 91/* Pfd.
. Mk. 3. 60 inkl. frko. geg. Nach-
Kerm. Kasties zun., Karzburg.

mern. Preis viertel¬
jährlichM. 1.25 ---
75 Kr. . Jährlich
erscheinen:

24 îummern mit To,-
letten und Hand-
arbeiten, enthaltend
gegen 2000 Abbil»
düngen mit Beschrei¬
bung. welche das

w -v ganze Gebiet der
Garderobe und Leibwäsche für Damen. Mäd¬
chen und Knaben, wie sür das zartere Kindes-umfaßen, ebenso die Leibwäsche suralter umfassen, ebenso die Leibwäsche sur
Herren und die Bett- und Tischwäsche rc.,
wie die Handarbeiten in ihrem ganzen Um¬
fange.

12 Beilagen mit etwa 200 Schnittmustern für
alle Gegenstände der Garderobeund etwa
400 Muster-Bo-zeichnnngen für Weiß- und
Buntstickerei, Nuiiiens-lLhisfren rc.

Abonnements werden jederzeit angenommen ber
allen Buchhandlungen und Postanstalten. —
Probe-Nummern gratis und franko durch dir
Expedition. Berlin W., PotsdamerStr. 38;
Wien I, Operngasse 3._ 812

— Finnen, Minnnerln—
im Eestchlc, wer mil dieiem Lchönheilssebler
behaftet ist und will davon befreit sein, der
wende sich an mich. 815

Römhildi. Thür. 2 . Aollmanner , Apoth.
liinsir . Briefmnritsv-öuarnai.

Verbreitest « u. einzige 8riefrn .-2tg.
d. ^Velt, d. rsrblge llluratlonen
u. Cirntisbeigaben giebt u. monati.
2 mal erscheint . Probe - No. gratis

von Gebrüder Senf , Leipzig.

Prof . Migargees
Bart-Erzeuger.S

Schriftliche Garantie für V
vollen unbedingten Erfolg M
und Unschädlichkeit ev. Rück- ü
Zahlung des Betrages. V
Diskretester Versand, rjj

Allein echtä Flacon Jl.  3. A. . . . M
Doppelflacon Ji  5. nur direktM
von y

(tau!
de Longe & Cie. Aokn. ffl
de üologne- und Parfümerie- v

Fabrik. 8t>4 i n‘
Der von anderer Seite 1

i n
teV

. . . .. . . Itc
mehr' ober weniger wertloseH

annoncirte sogenannte„Bart-
Erzeuger" ist nichts als eine™

__ Dr. Lleber's
Nerven-Kraft-Elixir

zur dauernden, radikalen und sicherenHei¬
lung aller, selbst der hartnäckigsten Nerven¬
leiden. Dauernde Heilung von Bleichsucht,
Angstgefühlen, Kopfleiden, Migräne, Herz¬
klopfen, Magenleiden, Verdaoungsbeschwer-
den etc.

Alles Nähere besagt das jeder Flasche
beiliegende Zirkulär. Preis »/,kI . Lhk . —,
ganze Fl. Mk. v. —, gegen Einsendung
oder Nachnahme.

Uaupt - Depot : Ll . Schulz,
Hannover , Schillerstr. Depots:
Hirsch-Apotheke. Stuttgart. Löwen» u. Au»
gusien-Avoihele. München. Engel-Apotheke,
Würzbnrg. St . Asra-» pothe!e, Augsburg.
Zentrat-Äpotheke. Metz. Meijen-Apotheke,
Strasibargi/Ets. Einhorn-Apotheke. Köln,
Glockcngasse. Pharmaoio internationale
Hamburg. Neuerwall 25. Löwen-Apoth-ke.
Halle a/S. Albert-Apotheke, Leipzig, Adtcr-
Apotheke, Brestau, Ring 39, Rote Apo¬
theke, Posen, Apothekez. goldn, Anier,
(Vrabow-Stettin. Alt- F-ld-Apoth-k-, Wien,
StefanSplatz, ApothekerP . Hartmann,
Steckborn i/Schweiz. Ferner zu beziehen
durch: Ernst Bley. Dresden. Annensir.
vr. Btatzbecker Rachs. . Frankfurt a/M.,
Opernplatz. E. F. Dahms. Berlin, Kam-
mandantenstr. 8. Albert Reumann, Danzig,
Otto Mahtke, Königsberg i/P „ Sackheimer-
Straße 44. _ 00

Stottern!!
c.lt schnell und eher d e Anstalt von

Robert Ernst,
Berlin W., Potsdamerstrasse 37.

Prospekt gratis u . franko.
Honorar nach Heilung.

ümal pmniirt m t ersten PreisenViolinen
sowie alle sonstieen Streich-Instrumente.
Stumme Violine z.Stufliren(Patent),
Zithern in allen Formen.
Guitarren und Utas Instrumente.
So ulen z. allen Instr. Reparatur-Ate-
1er. Billige Preise. Empf. v. Wilhelmy
Sarasate n. v a. Ausf. Preiscour, wer¬
den pra'is fko. zugesandt. 699
Gebrüder Wolff, lnstr.-F. r. Kieuziiaoli

tffaiorillii der öriiten Lonipagnn hat SieNann»
straftV» scl)ömtm33äne/ bn den an»
Srni sei)« ich imrWchd«r>cht«r.Wii
kommt öas?

ssauvimi)<crrf>t«liorfH>havz»i2iarte7̂ ui;-r
fort diese; ^ äli>sel.

i m.Briefmarken für _
Alle garantivt echt, -i'

alle veischieden, z. B. Canada, Cap, Indien,
C ili , Java, Brscuwg. , Australien, Sardin.,
Rum in en, Spanien, Vict. etc. K. Wiering in
Hamburg. 753

Nachahmung unseres alibe-
rühmten Prof. MigargöesM
Bart-Erzeuger und warnenÄ
wir vor Ankauf solcher billi- »
gen und schlechten Ware, da M
wir jede ungefetzliche Ver- i«
breitung solcher Imitationen »
sofort verfolgen werden.

sgsis sal

Ta uns oieliettig delamit geworben, dasi Schube
und Stiesef geringerer Ountiiät sälichttch als unter
Fabrikat verkauft werben, sehen wir uns zu ber Er¬
klärung veranlagt, dasi alle unsere Fabrikate neben-
stehende Schutzmarke auf der Sohle tragen. ?02

Otto Herz & Co.,
Frankfurt a . M. Eiste uud älteste deuttche

Schubsabril mit Maschmeu- und Dampfbetrieb.

Ftah'irt Julius Gertig, 1813
etablirt Ferdinand Gerlix 18*3.
Fonds- und Lotterie-Geschäfte,

auch Bade-Aiistalt, Hamburg.
lieferen7. die Börse seit 1843.

Devise: „Und wiederumhat man bei
Gertigs Glück!“ —Prospekte an Kunden
gratis und franko. Gewinnzahiung n
bar , nicht in Losen! — Keine Börsen¬
spekulation. Gewinnresultate 1885 bril¬
lant! — Correspondenz: Englisch, Fran¬
zösisch, Dänisch, Schwedisch. 820

^ . Reiche Heiratsvorichläge erhalten
(pCltdt Sie sofortim verschlossenenCou¬vert(discret). Porto 20Pf. „Ge-
ncral-Anzciger", Berlin8 xv. 61. F. Damen frei.

Stottern!
wird brieflich geheilt. Anfr. m. Ret.-Marke an
Arthur Heimerdinger , Strassburg r. Ec

Creme Simon.
in einer Nach« beseitigt alle Mitesser^
Frostbeulen. Lippenrisie, ist uner,etzlich
gegen ausgeiprungene Hanl , roitze
Hände , Gcsichtsröttze und macht Oie
Haut blendend weiß, kräftigt und Par-
,'ümirt sie. Dieses unberglecchliche Pro¬
duct wird bau den berühmtesten Acrzten
in Paris empfohlen und von der ele¬
ganten Damenwelt allgemein angewandt.

Erfinders. Simon, 36,r .Provence,Paris
Depot in den Apothekenu. Parfümerien

EllllMt WkUlljlltSk
von den in nniercn Journalen„Ueber Laub und
Meer" und. Ĵlluftririe Well" erichtenenenIllu¬
strationen werden iortwäbrend zum Preue oon
10 Vi. pr. Quabrat-Sentimeter abgegeben.

Stuttgart. Deutsche Derlag »-- nll«lt.

in allen Län dern

78 . F' riedrichstrasse 78.

Jllusikalieii - Verlag

der Deutschen Verlags-Anstalt(vorm. Ed. Ballberger)
in Stuttgart und Leipzig ._

Classiktr-PraehtrlosffabeD: Beethoven *s eämmtliche Sonaten. 4 Bände, ä Band M. 4. 50. — Ctcwienfi ’s ausgewählte
2 Bde l  Bd“ 5.̂ - Haydn ’s auegewählte Sonaten. 2 Bde., ä Bd. M. 3. 50. - Mozart ’s sammthehe Sonaten. 8 Bdfc,
ä Bd M 4 50 — Weber ’s Kompositionen für das Pianoforte. 2 Bände , ä Bd. M. 4. Iteiser,  Kinder -Klaviers
I . Abthla . M. 2. 50. II .- IV . Abthlg. ä M. 3. - Kiehler,  Kinderlieder . 4 Abtheilungen a 7o Pf. — Eichler,  Die scho
Choral-Melodien 75 Pf. — Eichler,  Neue Auswahl der schönsten Choral-Melodien. 7o Pf. — Kühe,  Le feu feilet. M. ._ _

n.r D . nkschen Nerkaos-Aniialt (oormali Eduard Kallbergerl
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